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der Wukowina. Weitere Opfer deulſcher und öſterreichiſcher Ankerſeebooke.
Heegefecht im Hchwarzen Weere.

Rumänien
vor der Sntſcheidung?

Es ſteht wohl feſt, daß Rumänien beabſichtigt, ſich
auf die Seite deſſen zu neigen, bei dem die größten
Siegeschancen liegen. Es iſt deshalb gerade jetzt von
beſonderem IJntereſſe, wenn der rumäniſche Staats
mann Peter Carp über die heutige Kriegslage in der
„Moldawa“ folgendes ſchreibt

„Wir ſind im Zehnten Monat des europäiſchen
Krieges; die Lügen, die den Ausblick gleich einem
dichken Nebel verdunkelten, beginnen ſich zu Zer
ſtreuen, und wir können uns beſſer über die mili
täriſche Lage der im Kampfe befindlichen Mächte
Rechenſchaft geben. Auf der weſtlichen Front ſehen
wir, daß nach der Schlacht an der Marne die Fran

tigen Verteidigungsſtellen aufge
Urde aus der ſtürmi

e und die Bucht

o wohnken wir gut erwogenen Angriffen
beſtimmt waren, die deutſche Front zu durchbrechen
Dreimal wurden tapfere Angriffe gemacht einmal
im Monat Dezember 1914, das zweite Mal im Mo
nat März und das dritte Mal im Mai 1915. Alle

verfehlten ihr Ziel, der Damm blieb unverſehrt, und
die engliſch- franzöſiſchen Armeen ſammeln ſich für
Die vierke Anſtrengung, aber mit geſchwächten Kräften,
die kein Vertrauen in ein glücklicheres Ergebnis ein
flößen. Auf der öſtlichen Front wurden alle ruſſi
ſchen Angriffe zurückgeſchlagen, und die Deutſchen,
die zur Offenſive übergingen, durchbrachen die Front
des Feindes auf einer ſo großen Ausdehnung und
mit ſo ausgeſprochenem Erfolge, daß die ruſſiſchen
Armeen nicht einmal mehr zur Verkeidigung fähig
ſind. Jn den Dardanellen das gleiche; man meldet
uns ſeit zwei Monaten die Einnahme von Konſtanti
nopel, Ein erſter Angriff aber wurde mit ernſten
Verluſten zurückgeſchlagen, ein zweiter Angriff be
müht ſich ſeit einem Monat, Fortſchrikte zu machen,
bis jetzt ſehen wir aber nur Verluſte und die regel
mäßig wiederkehrende Verſenkung von engliſchfran
zöſtſchen Kreugern. Auf allen Fronten ſtellen wir
alſo entweder deutſche öſterreichiſche Siege feſt oder
eine Feſtnagelung der Kräfte des Dreiverbandes.“

Seinen Artikel ſchließt der rumäniſche Staats
mann dann mit folgenden Worken: „Die franzöſiſche
Regierung hofft ſehr, daß Jtalien durch ſein Ein
greifen den Ereigniſſen eine neue Wendung geben
wird, aber, ſoviel wir wiſſen, hat die italieniſche
Armee nicht die Vorbereitung, die von modernen
Armeen verlangt wird, und wird wieder einmal be
weiſen, daß der Enthuſtasmus weder den Charakter
noch die Wiſſenſchaft, noch die Organiſation, noch
die Manneszucht erſetzen kann. Das iſt das treue
Bild der Lage, in der ſich die Kriegführenden
befinden.

Wer dieſe Ausführungen lieſt und ſte mit den Er
eigniſſen vergleicht, muß, falls er unvoreingenommen
iſt. zugeſtehen, daß die Wagſchale des Sieges ſteh
deutlich zu unſeren Gunſten ſenkt. Wenn, wie ge
ſagt, die Rumänen aller Schattterungen, ſelbſt die
Ruſſophilen und Panſlaviſten, behaupten, ſich nur
durch „rumäniſche Intereſſen zur Aufgabe der Neu
tralikät bewegen zu laſſen, ſo könnken wir es nur mit
Freuden begrüßen, wenn dieſesmal eine Meldung
der „Havas Agentur“ richtig wäre, nach der die
Mächte des Vierverbandes Rumänien eine letzte Friſt
zur Annahme ihrer Vorſchläge geſtellt hätten, die
am Donnerstag den 10. Juni ablaufe. Entſcheidet

n in ihrem Vormarſche durch die von den Deut

m e r

ſich alſo Rumänien wirklich nur im rumäniſchen Jn
tereſſe, ſo kann uns das nur recht ſein.

SZu Kliegsluge.
Friedensbeſtrebungen der ruſſiſchen Duma.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Petersburg gemeldet:
Hier mehren ſich die Gerüchte um eine bevorſtehende
ruſſiſche Miniſterkriſe. Die jüngſten ruſſiſchen
Niederlagen, der tote Punktin der Darda-
nellengktkton und das bis jetzt erfolg loſe Vor
gehen Jtaliens, auf das man ſo große Hoffnungen
geſetzt hatte, ſollen allerhöchſten Ortes arg verſtimmt Und
den weifellos vorhandenen Friedenselementen
innerhalb ſehr maßgebender Kreiſe gewiſſes Ober
waſſer verſchafft haben. Am Sonnabend fand eine
Sithung ſämtlicher Parteiführer der Duma

nter dem Vorſitz des DOumapräſidenten ſtatt. Einſtimmig
beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen, die Duma

feſtgeſetztem Termin einzuberufen. Abgeordneter
tſſuroww ſtellte den Antrag, die Dumg möge ſofort

Zuſammenkritt eine Adreſſe an den Zaren

h

S

S

unter Zuziehung parlamentariſcher
Elemente. Be zeichnenderweiſe haben auch die anweſenden
ultrarechten Parteiſührer prinzipiell dieſem Antrag zu
geſtimmt. Allem Anſchein nach ſoll dadurch in erſter Reihe
Miniſterpräſident Goremykin geſtürztwerden, der als Anhänger eines Krieges ohne Ende gilt
Manche behaupten, daß auch der Kriegsminiſter
Sſuch o m lin o w nicht mehr das Vertrauen der Duma
eniteße. Am Tage nach der erwähnten Sitzung derar ſaheer begaben ſich Goremykin, Sſuchomltnow, der

Finanzminiſter Bark und Hofminiſter Graf Gredericks zum
Zaren nach Zarſkofe Sſelo, wo eine gweiſtündige,
ſehr erregte Audienz ſtattfand, deren Jnhalt von
den Beteiligten ſtreng geheimgehalten wird. Auch die
weitere bemerkenswerte Tatſache wird in Petersburg eifrig
beſprochen, daß wenige Tage vor der Beratung der
Parteiſührer der a äſident Rodsfanko ſich
ins Hauptquartier begeben hatte, wo er ſich ſtunden
lang mit dem Großfürſten Nikolaus unter vier
Augen unterhielt. Abends ging ein Sonderkurier
nach Zarskoje Sſelo ab mit einem Geheimſchreiben
des Großfürſten an den Zaren.

Die aus der Dumatagung gezogenen Schlüſſe bezüglich
einzuleitender Friedensbeſtrebungen ſind natürlich Kom
binationen. Wahrſcheinlich klingen ſie jedoch durchaus.

Griechenland und der Sieg der Zentralmächte.
„Neon Aſty“ in Athen erwähnt KAußerungen des

griechiſchen Generalſtabschefs Dusmanits,
daß der Sieg der Zentralmächte über alle
Feinde jett ſo ungausbleiblich erſcheine,
wie er es ſeit Beginn des Krieges vorher
geſagt habe, ohne indeſſen viele Gläubige zu finden.

Die Lage zwiſchen Deutſchland und Amerika.
Bryan richtet einen Aufruf an das ameri-

kaniſche Volk. worin er anläßlich der bevorſtehenden
Veröffentlichung der amerikaniſchen Note an Deutſchland
erklärt, daß die Meinungsverſchi edenheiten
wiſchen ihm und Wilſon nicht perſönlicher Artſeten Sie ſeien zurückzuführen auf zwei verſchie-

dene Syſteme, das alte, daß ſich auf Gewalt, und
das neue, das ſich auf reinellberredung ſtützte. Das
Das neue Syſtem habe ſeit 19 Jahren ſich als allzu lang
ſam erwieſen. Oſterreich habe ein Beiſpiel des neuen
Syſtems geliefert. Bryan appelliert an das amerikaniſche
Volk. Es ſollen die Völker aus der ſchwarzen
Kriegsnacht in das Tageslicht hinübergeführt werden, wo die Schwerter zu Pflug
meſſern um geſchmiedet werden. Bryan wird
heute weitere Aufrufe an das amerikaniſche Volk
richten. Demnach ſcheint es, als ob Bry an der mä ch
tigſte Volksredner der Vereinigten Stagken, in
der Tat zugunſten des Friedens eine Be
wegungeinleiten wolle

Amerikas Note iſt eingetroffen.
Geſtern mittag um Uhr hat der amerikaniſche Bot

ſchafter Gerard die ihm geſtern ſpät abends zugegangene
Note über die „Luſitaniag“- Angelegenheit
dem Staatsſekretär von Jagow überreicht. Das
ſehr ausführliche Doknment zerfällt in 9 Abſätze. Der

orderung eines Koalitions

weſentliche Jnhalt wird wohl erſt heute bekannt gegeben
werden können, zumal auch die amerikaniſchen Blätter
ihn erſt heute früh veröffentlichen. Die Beantwor
tung der Note wird längere Zeit in An
ſpruch nehmen. Sicher iſt, daß ſie nicht vor 14 Tagen
fertig ſein kann, da zunächſt die Ankunft des Herrn
Meyer-Gerhard abgewartet werden muß, den Bot
ſchafter Graf Bernſtorff mit perſönlichen Jnſtruk-
tionen an die deutſche Regierung und einem
Jmmediatvortrag an den Kaiſer betraut hat.
Herr Meyer-Gerhard hat aber erſt am 83. Juni New
Hork verlaſſen und braucht 14 Tage bis zu ſeiner Ankunft
über Norwegen in Berlin. Erſt nach Anhörung dieſer
Mitteilungen kann die Abfaſſung der Antwort an die
amerikaniſche Regierung erfolgen.

Die Kämpfe an der Weſſlfront.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 6. Juni

erfährt, wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
ſchreibt aus Calais von ſeinem Sonderberichterſtatter
lerlet Eingelheiten über die Spaunnunt eFranzman ſich gegen die Wahrheit. Als mehreren höheren fran
züſiſchen Offizieren angedenket wurde, daß die Verbün
deten doch nicht alles für Belgien täten, was in ihrer
Macht ſtände, nahmen ſie dieſen Hinweis übel, obwohl
er doch nur allzuwahr iſt. Noch jetzt müſſen die belgi
ſchen Behörden um alle Kleidungsſtücke, Reparä
turen, Verpflegung uſw. betteln. Ferner ſei es mehr
fach geſchehen, daß Gelände, das die Belgier in der Front
innerhalb einer Woche mühſam erkämpft hakten, von den
Verbündeten in wenigen Stunden wieder aufgegeben und
verloren worden ſei. Es ſei in allen dieſen Dingen eine
Art „unterirdiſcher Bewegung“ fFeſtzuſtellen,
denn es könne als ſicher gelten, daß König Albert davon
nichts wiſſe und überhaupt nicht über die notwendigſten
Dinge unterrichtet werde.

Allerlei engliſche Meldungen.
Asquith teilte im Unterhaus mit, daß die Regierung

nächſte Woche eine neue große Kriegskredit
vorlage einbringen werde.

Aus dem Haag wird gemeldet Wie engliſche Auf
ſtellungen mitteilen, ſollen bis jetzt drei Millionen
Mann am Hriegsdienſt im engliſchenHeere ſich angeboten haben. Aus dieſem Grunde glaubt
man auch in eingeweihten Kreiſen, wie das Hamburger
Fremdenblatt“ berichtet, daß eine allgemeine Wehr
Pflicht nicht notwendig ſei.

Der kKangadiſche Kriegsminiſter veröffentlicht
eine Aufforderung zur Bildung eines Freiwilli-
genkorps. Das neue Heer ſoll auf 35000 Mann
gebracht werden und 27 Regimenter Jnfanterie, Hoch
länder-Regimenter und 6 Regimenter Artillerie umfaſſen,
wodurch die Anzahl der von Kanada geſtellten Truppen
auf 150 000 Mann gebracht werde.

Der neuernannte Gouverneur von NeuSüdwales er
klärte auf einem Bankett, das ihm zu Ehren in Otkawa
gegeben wurde, Auſtralien habe vor ſeiner Abreiſe
vor einem Monat 45000 Mann nach den Kriegs
chauplätzen entſandt. Die Zahl der eingeſtellten

Truppen, die zumeiſt aus Arbeiterkreiſen kommen, belaufe
ſich auf 70000 Mann.

Nach den „Times“ haben in den letzten zehn Tagen
verſchiedene engliſche Regimenter ſehr ſchwere
Verluſte erlitten, wodurch die ohnehin ſehr geſchwächten

Effektivbeſtände auf die Hälfte, teilweiſe auf ein
Drittel herabgemindert wurden. Nachſtehende
Regimenter verloren z. B. in den zehn Tagen an Toten,
Verwundeten und Vermißten Worceſter- Regiment 204,
Sherwood- Regiment 2834, Seafoth-Highlander 241, Rifles
Brigade 422, Blackwatch 648 Mann.

Der Luftkrieg.
Dentſche Tauben auf der Beſuchsreiſe in Belfort.
Nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung“ aus

Belfort verſuchte Mittwoch früh 9330 eine deutſche
Taube Belfort zu überfliegen. Sie wurdejedoch kräftig durch Kanonen beſchoſſen und kehrte,
von franzöſiſchen Fliegern verfolgt, wieder um.

en und Belgiern. In Frankreich ſträubt



Der Marktplatz in Venedig hat durch Fliegerbomen
gelitten.

Über Paris wird gemeldet, daß Schweizer Zeitungen
zufolge Venedig e des letzten Luftbom bar
dements großen Schaden erlitten hat. Anter
anderem ſeien Bomben guf den Markusplatz
gefallen, aber man weiß nicht, wie großen Schaden ſie
dort angerichtet haben.

Das Schickſal der beiden italieniſchen Luftſchiffe.
über Budapeſt wird dem Berl. „Lokalanz.“ gemeldet:

Der Kapitän des Dampfers „Inſtriano“ hat durch ſein
rnrohr die Vernichtung des italieniſchen

uftſchiffes „Citta di Ferrar a gut e Woherkönnen. Das angreifeende öſterreichiſchungariſche Wa Nee
flugzeu e über dem Luftſchiff in die Höhe und folgte
ihm. Nach kurzer Verfolgung ſchon ſah man einen Licht
ſtreifen. Jm nächſten Augenblick explodierte die
„Citta di Ferrara“ und verbrannte. Hſterreichiſche Schiffe retteten die ins Waſſer gefallenen Leute
der a un des italieniſchen Luftſchiffes und brachten
ſie nach Luſſtn Piccolo. Es waren dies ein italieniſcher
Schiffsleutnant, ein Kadett und fünf Matroſen. Man
die auch ein Stück des zertrümmerten Oberbaues des

uftſchiffes ſowie fünſ Fäſſer Benzin. Alles andere von
der „Citta di Ferrara“ iſt im Meere verſunken. Der
Kommandant des Luftſchiffes und ein Maſchiniſt ſind
ertrunken

Die Wiener Blätter melden aus Graz: Die Gere genen von der Beſatzung des Luftſchiffes „Citti di

errarg“ erzählten, daß ein Offizier und ein Mannmit dem Lultſchiff verbrannt ſeten. Der Kommandant

habe 80000 Kronen öſterreichiſches Geld bei
n gehabt, um im Falle einer unfreiwilligen Landung
n Beſatzung durch Beſtechung in Sicherheit bringen zu
önnen.

Amtlich wird zugegeben, daß das bei Liſſin ver
brannte italieniſche a e „Zephir“ ausdem Luftſchiffhafen von Campalto geweſen iſt.

Durch einen Zeppelin vernichtet.
Rotterdam 11. Juni. Der Nieuwe Rotterdamſche

Courant meldet aus Magaßluis (am nördlichen Arm
der Maas, weſtlich bei Rotterdam): Ein holländiſches
Fiſcherfahrzeug landete geſtern nachmittag in Maaßlüis
die Bemannung zweier engliſcher Kutter namens „Wel
far“ und Lauretig“, zuſammen acht Mann. Wäh-
dend die Boote in der Nordſee in einer Entfernung von
dreißig Meilen von der Magasmündung ſiſchten (2)
wurden ſie von einem Zeppelinluftſchiff ange
griffen und mit Bom ben beworfen, die auch trafen und
die Fahrzeuge verſenkten.

Der Krieg mit Jkalien.
Mit kummervoller Gebärde beſpricht im „Meſſagero“

der Abgeordnete Barzilai die Beſorgniſſe weiter tüber den ungeklärten nan zwiſchen Jtalien und Deutſch
land, wobei er die Anſicht verkritt, entgegen einer v evorhandenen Meinung, der Kriehegu en iſchen den
beiden Ländern ſei noch nicht eingetreten, aber ſein Be

ſtehen bereits darin zu finden, daß Deutſchland heute
HſterreichAngarn tatſächl militäriſch und politiſch auf

ruge rgilat glaubt nicht an eine formelle Erkläru
Krieges, ſondern en Eintritt des Krieges dur

Zuſammenſtoß von italieniſchen mit deutſchen Truppen
in Südtirol.

Die „London News“ berichten aus e Eſſa d
Paſcha hat ſeinen Anſchluß an Jtalien un d
Monkten egro erklärt. Abgeſandte Jtaliens und
Montenegros ſind in Durazzo eingetroffen. Die alba
niſche Regierung hat zum Schutz vor den vorDurazzo liegenden Truppen auſſtändiger die Beſetzung des

Hafens und der Regierungsgebäude in Durazso
italieniſche Regierungsſoldaken genehmigt.

Die Italiener abermals überall zurückgeſchlagen.
Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz meldete der geſtrige

öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht
Vorgeſtern und geſtern wurden ſämtliche An

griffe der Jtaliener an allen Fronten ab
e w i n. Ein neuerlicher gegen einen Teil desGörzer rückenkopfes gerichteter Vorſtoß brach im Feuer

dalmatiniſcher Landwehr zuſammen. Ebenſo erfolglos
blieb ein Angriff des Feindes nördlich Ronchy. Der
Artilleriekampf an der JſonzoFront hält an. An der
Kärntner Gren ze wurde geſtern nachmittag ein
ſtarker gegneriſcher Angriff auf den Frei-
kofel, ein ſchwächerer beim Wolayer See a b
e ſchlagen. Jn Tirol ſcheiterte ein Voreh einer bei Corting d'Ampezzo eingebrochenen ita

lieniſchen Brigade an unſeren Stellungen bei
Peutelſtein. Neuerliche Angriffe in dieſer Gegend und
nächtliche Kämpfe bei Landro endigten gleichfalls mit dem
Zurückgehen des Feindes, im übrigen Tiroler Grenzgebiet
ſinden ununterbrochen Geſchützkämpfe und für unſere
Waffen erſolgreiche Scharmützel ſtatt.

Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen Freien Preſſe
meldet vom Tiroler Kriegsſchauplatz. Jm Tonale
gebiet wieſen unſere Truppen allenthalben kleine feind
liche Angriffe ab. Am Sſorzel ling, Mon
tozzo und TonalePaß ſelbſt wurde je eine
italteniſche Halbkompagnie aufgerieben. Ein Al
pini-Bataillon von vier Kompagnien griffen den
Paß Paradiſo an, wurde aber unter Mitwirkung
unſerer Bergartillerie zu rückge ſchlagen, wobei der
Feind mindeſtens hundert Mann verlor. Ein italieniſcher
Major und zwei Hauptleute wurden ſchwer verwundet.
Zwei Leutnants ſind tot. Zwei Hauptleute, ein Arzt und
I5 Mann wurden gefangen genommen. Auf unſerer Seite
wurden drei Mann ſchwer und fünf leicht verwundet. Ein
ftalieniſcher Verwundeter erſchoß meuch

lings einen unſerer Soldaten, der ihn bergen
wollte.

Kriegsfreiwilligen Begeiſterung im Herzogtum Krain.

Nach einer Meldung der Deutſchen Tageszeitung“ aus
Laibach haben ſich im Herzogtum Krain über 30000
Kriegsfreiwillige im Alter über fünfzig Jahre
gegen Jtalien gemeldet.

Die Spionenhetze kennt keine Grenzen mehr.
Salandra richtet neuerdings ein Rund ſchreiben

an die Präfekten zur

urch

Verhinderung der

Spionenhetz
trale, namentlich auf Deutſch ſch w

giland 15 De

Die Kämpfe an der Oſſfront.
erretſiſcenncat Kriegsbericht vom Freitag

autet:
Jn Südoſtgalizien und in der Bukowina

ſetzten die verbündeten Armeen den Angriff gegen die
noch ſüdlich des Dujeſtr ſtehenden ruſſiſchen Kräfte er
folgreich fort. Truppen der Armee Pflanßer
haben den Gegner aus ſeinen Stellungen nördlich Ottynia
bei Obertyn und Horodenka zurückgeworfen und ſind im
Vordringen an den Dunjeſtw, deſſen Südufer die
Ruſſen noch zu halten verſuchen. Knapp öſtlich Czern o
witz, an der einzigen Stelle, an der die Ruſſen noch
am Pruth ſtehen, wieſen unſere Truppen einen Angriff
des Feindes nach kurzem Kampfe ab. Jm übrigen iſt die
Lage im Norden unverändert.

Nachklänge von Przemysls Fall.
Der Kriegsberichterſtatter des „Peſti Hirlap“ berichtet

über den Aufenthalt des Zaren in Przemysl.
Auf dem Goula-Bankett hielt der Zar eine Rede, worin
er erklärte, der Feldzug ſei mit der Einnahme
von Przemysl abgeſchloſſen. Was bis zum
22. März erreicht ſei, ſei ein Siegeszug des Slawen-
tum „Jch bin,“ ſagte der Zar weiter, „ſtolz und glück
lich, den Sieg des ſlawiſchen Gedankens in der deutſchen
Feſtung feiern zu können.“

Der „Köln. Ztg.“ zufolge ſprach ſich unter den in
Przemysl gefangenen ruſſiſchen Offizieren ein
Stabsoberſt ſehr freimütig über die rufſie
ſchen Niederlagen aus. Jhre tiefſte Urſache war
die dem Großfürſten abgeratene Karpathenſchlacht. Dann
kam die von Japan gelieferte Arxtilleriemunition zu ſpät;
ſie traf erſt Ende April ein und wurde nach der Bukowina
ſowie nach Südoſtgalizien gebracht, wo ein Durchbruch
verſucht werden ſollte, wie die Verbündeten ihn dann am
Dunajee durchführten. Die ruſſiſche Offenſivkraft in
Galizien hielt der Stabsoberſt bis zum Herbſt für lahm
gelegk. Was alle Stäbe der ruſſiſchen Heeresleitung am
meiſten beunruhigte, ſeien Hindenburgs unbe
kannte Pläne. Groß ſei die Angſt vor einem Ritt
des Marſchalls in das heilige Herz Rußlands.
Lemberg werde wirklich geräumt.

Vom Heekhrieg.
er uns heute wieder folgende erfreuliche Meldungen
über

neue feindliche Schiffsverluſte

italieniſche Unterſeeboot Meduſa“ wurde durch
ſerer Unterſeeboote in der nördlichen Adrig torpediert
und verſenkt. Zweiter Offizier, vier Mann gerettet
und gefangen.

Konſtantinopel 11. Juni. Bei einem Gefecht
in der letzten Nacht im Schwarzen Meerverſenkte
der türkiſche Kreuzer „Midilli“ einen großen ruſſi
ſchen Torpedobovotszerſtörer und kehrte unbe
ſchädigt hierher zurück.

London, 11. Juni. (Reutermeldung.) Die ruſſiſche
Bark „Thom aſing“ wurde auf der Ausreiſe in der
Nacht von einem Unterſeeboot torpediert. Die Be
ſatzung wurde gerettet und in Queenstown gelandet.

Zur Torpedierung der zwei engliſchen Torpedoboote
wird noch ergänzend berichtet

Eine amtliche engliſche Meldung beſagt, daß der Kampf
der beiden Torpedoboote ſo und 12 ſich vollzog,
als die Schiffe vor der Oſtküſte operierten.Die überlebende Bemannung wurde in London gelandet.

Die beiden engliſchen Boote 10 und 12, die den Schüſſen
eines unſerer V-Boote zum Opfer fielen, waren Torpedo
boote erſter Klaſſe und ſtammen aus den Jahren 1906
bis 1909. Sie hatten eine Waſſerverdrängung von 250
bis 300 Tonnen, entwickelten eine Geſchwindigkeit von
26 Seemeilen und waren mit je zwei 7,6-Schnellfeuer
geſchützen bewaffnet. Sie waren mit je 35 Mann beſetzt.

Eine Verhaftung in der „Luſitania“Kataſtrophe.
Reuter meldet aus New York: Die New Yorker Federal

Grand Jury, der Unterſuchungsausſchuß des Geſchworenen
gerichts, hat die Verhaftung des deutſchen Re
ſerviſten Stahl wegen Verdacht s des Mein-
ei des befohlen, und zwar wegen ſeiner Erklärung vor
dem Richter, daß er an Bord der „Luſitania“ Ge
fchütze geſehen habe.

Wenn hiernach die amerikaniſchen Gerichte ſich mit
der Frage beſchäftigen, ob die „Luſitanig“ das harmloſe
Paſſagierſchiff war, als das ſie ausgegeben wurde. oder
ein bewafſneter Handelsdampfer, ſo wäre nicht einzuſehen
warum die amerikaniſche Regierung nicht das Ergebnis
dieſer Unterſuchung abwartet, ehe ſie politiſch zu der ganzen
Angelegenheit endgültig Stellung nimmt. Noch wichtiger
und entſchiedener iſt natürlich die völlige Klärung der
Frage der Munitions ladung des Schiffes.

e Der türkiſcheKrieg.
Aus Athen wird gemeldet: Die deutſchen Flieger

beunruhigen die rückwärtigen Verbindungen der
engliſch ſranzöſiſchen Landungsarmee auf den Jnſeln durch
tägliche Angriffe ſehr ſtark. Vor einigen Tagen warfen
drei deutſche Flugzeuge Bomben auf den Hafen von
Mudros. Sie explodierten und verurſachten in den
dortigen Magazinen Brände

Zurückgeſchlagener engliſcher Vormarſch am Tigris.
Nach einer Depeſche aus Bagdad iſt ein Verſuch der

Engländer, gegen den Tigris vorzurücken, von
den türkiſchen Truppen zur ückge wieſen worden.

e ehe des freien Königreiches ſei, die mit

Feindliche Verluſte

Aus Athen wird berichtet: Jn Mytilene landete
ein engliſches Torpedoboot etwa 60 Verwundete,
darunter einige Offiziere von der Beſatzung des in der
Bucht von Smyrna verſenkten franzöſiſchen Minen
dampfers „Caſablanca“.

Kapitänleutnant v. Mücke über die Dardanellen.

Das „Neue Wiener Abendblatt veröffentlicht eine
UAnterredung eines ſeiner Mitarbeiter mit Kapitän
leutnant von Mücke über die Dardanellenaktion:
An die Dardanellen, ſagte v. Mücke, kann

nicht gerührt werden. Ebenſo iſt die Einnahme
Konſtantinopels ausgeſchloſſen. Man muß ſich vor Augen
halten, daß die Türken ausgezeichnete Sol
daten ſind und ſich in Gallipoli hervorrägend ſchlagen.
Anfangs litten die Angriffe der Türken gegen das Lan
dungskorps der Alliierten darunter, daß die engliſche
Schiffsartillerie mit ihren ſchweren Geſchültzen das ganze
Gelände unter Feuer hielt. Die Lage änderte ſich
aber mit einem Schlage, als die Unterſee-
boote guftauchten. Die Engländer verloren jetzt
vier Schiffe in einer Woche, die Franzoſen die „Eaſa
blanca“ und ein zweites Schiff, deſſen Name noch nicht
feſtgeſtellt iſt. Auch andere feindliche Schiffe verſchwanden.
Die Flotte der Alliierten hat e zurück Sgezogen und iſt nicht mehr zu ehen, bloß
einige kleine franzöſiſche Kreuzer zeigten ſich in den letzten
Tagen vor Gallipoli. Die engliſchen und die franzöſtſchen
Schiffe, meinte Kapitänleutnant von Mücke, werden ſich
hüten, wiederzukommen. Man iſt auf dem beſten Wege,
das Hauptziel der Türken, die Vernichtung der feind
lichen Landungskorps, zu erreichen. Da auf Gallipoli
kein Trinkwaſſer vorhanden iſt, müſſen die Engländer und
die Franzoſen Trinkwaſſer mit ſich führen bezw. durch
eigene Transportdampfer zuführen, aber dieſe Zufuhr wird
durch die Anterſeeboote immer mehr erſchwert und dürfte
ſchließlich gang unterbunden werden. Dann aber gibt es
für das en gliſch- franzöſiſche Landungskorps
nurmehr Kapitulation, denn eine Flucht zu
rück auf ihre Transporkſchiffe ſcheint aus
geſchloſſen. Die Einſchiffung von mehr als 60 000
Mann würde nämlich tagelang dauern, und während dieſer
Zeit würden die feindlichen Transportſchiffe Ungusgeſetzt
unter türkiſchem Feuer ſtehen. Die wichtigſte Frage, die
Munitionsfrage macht der Türkei keine
Sorge mehr. Es iſt genügend Munitionvorhanden. Kapitänleutnant v. Mücke ſchloß ſeine
Ausführungen Jch habe von Konſtantinopel die
allerbeſten Eindrücke gewonnen. Man merkt dort vom
Kriege gar nichts das Leben geht ſeinen gewohnten
Gang, die Menſchen ſind voll Zuverſicht und guker Dinge. J

Kapitänleutnant von Mücke hielt geſtern abend im
dichtbeſetzten Saale des Konzerthauſes in Wien zugunſten S
der Witwen und Waiſen gefallener Angehöriger der deut e
ſchen und öſterreichiſchen Marine einen überaus intereſſan
ten Vortrag, in dem er eingehend die Kaperfahrten
der „Em den“ und die Robinſonade der „Ayeſha
ſchilderte.

daltung der Neutralen.

Griech SDie griechiſchen Zeitungen veröffentlichen das Pro
gramm der Regierung, die erklärt, daß ſeine
Grundlage die Erfüllung der nationalen
der Beheauptung des bisherigen, durch die Kämpfe der S
Nation gewonnenen Gebietes feſt verknüpft ſei. Nach der S
Auffaſſung der Regierung könne die Nation nur auf dieſe
Weiſe zur Erxfüllung der hiſtoriſchen Miſſion gelangen.
Obgleich die Regierung die Notwendigkeit erkenne, den
zur inneren Wiederaufrichtung des Landes nokwendigen
Friedens zu erhalten, ſei ſie ſich doch der nationalen
Pflichten voll bewußt, die ihr auferlegt ſeien. Sie ſei
daher ſelbſt während der gegenwärtigen internationalen
Kriſe für jede Aktion, die durch den Gang der Ereigniſſe
e erſcheinen könnte, die nationalen Rechte und die

erwirklichung der nationalen Beſtrebungen zu gewährleiſten. Jndeſſen erkenne die Regie
rung, unabhängig von der gegenwärtigen internationalen
Kriſe, aus demſelben Geſichkspunkt heraus die unbedingte
Not wendigkeit an, die Streitkräfte zu Waſſer
und zu Lande in ihrer Stärke zu erhalten
und zu entwickeln, um die Jntegrität zu gewähr
leiſten und die nationalen Rechte des Landes zu wahren.
Das Programm ſieht auch eine Wahlreform durch das
proportionelle e vor und befürwortet eine
Reform der Staatsorganiſationen, eineVerbeſſerung der Finanzen und eine Vermehrung des na
tionalen Reichtums auch für die Arbeiter, eine Löſung des
Agrarproblems und der Frage der getrockneten Trauben.

r

Was die ruſſiſchen Gefangenen erzählen.
Der Kriegsberichterſtatter des „B. L A.“ hatte auf

ſeiner Fahrt in der Richtung gegen die öſterreichtſch-zungariſche Ja Front Gelegenheit, bei Laugszargen 1600

ruſſiſche Gefangene ſehen, einen Teil dieſer
Truppen, die in den Kämpfen am vergangenen Freitag
und Samstag bei Szawdiniki und Umgebung in unſere

ände fielen. Eine längere UAnterredung mit den ge
angenen Offizieren und Mannſchaften gab lehrreiche
Auſſchlüſſe über den heutigen Zuſtand des
ruſſiſchen Heeres. Als ich die Offiziere ſragto führt der Kriegsberichterſtatter agus, was ſie über den

Stand der Schlachten wüßten, erhielt aneigentümliche Auſſchlüſſe. Einer verſicherte mir, a es
einer ruſſiſchen Armee, die den Karpathenübergang er
zwang, gelungen wäre, bis in die nächſte Nähe Wiens
vorzudringen, und es nur W eine Jrage der nächſten
Tage ſei, daß die ruſſiſchen Truppen in die Katiſerſtadt
eingiehen würden. Uber die Schlacht in Galizien
waren einige n unterrichtet worden, daß dieſe trotz
der gewaltigen Anſtrengungen, die von den deutſcheöſter
reichiſchen Truppen gemacht worden ſeien, für die Ruſſengünſtig verlauſen ſei. Daß Przemysl wieder in öſterrei
chiſchem Beſitz iſt, hörten ſte zwar während des Gefangenen
kransportes, doch geglaubt wurde die Nachricht nicht. Daß
ſie an der hieſigen Front Niederlagen erlitten haben,
wurde anerkannt, und die Schuld dafür gaben ſie dem
Verrat, der angeblich von Juden und Deutſchen verübt
worden ſei. Die gefangenen Offiziere ſagten, daß ſie mit
Deutſchland und Hſterreich ſchon lange
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ordnung ſtehen eine Reihe kleiner

fertig wären, wenn nicht eben dieſe Juden und
Deutſchen alle ihre Bewegungen dem Feinde
verraten würden. übrigens meinte ein höherer
Offizier, wird die Rache nicht ausbleiben, denn wenn der
Krieg aus i wird ein jeder a t ändig fühlen de
Ru dafür ſorgen, daß dieſe Verräter des
Ruſſentums bis zum letzten Mann ausgerottet werden. Aus den Ausſagen der Mann
ſchaften trat die allgemeine Kriegsmüdigkeit
klar zutage. Die Verluſte der einzelnen Regimenter ſollen

außerordentlich geweſen ſein, und von der urſprüng
ichen Mannſchaft, die bei Kriegsausbruch zum Regimente
ehörte, waren überhaupt keine mehr vorhanden. Sehr

ſchlecht beſtellt ſind dere Regimenter mit Offizieren. Es iſt
für die Kompagnie nur ein Offizier vorhanden, meiſtens

ganz junge, eben aus irgendeiner Hochſchule eingereihtee deren militäriſche Bildung gleich Null iſt. e
den Kämpfen der letzten Woche ſoll ſowohl die Ar
tillerie wie die Jnfanterie oft an Munition s
mangel gelitten haben. über die vorgusſicht
liche Kriegsdauer wurde von den Kommandoſtellen
aus der Mannſchaft, die bei einzelnen Regimentern auch
ſchon den Gehorſam verweigerte, mitgeteilt, daß der Krieg
ſofort ſein Ende haben würde, wenn es der
ruſſiſchen Armee gelingt, den heiligen Boden Ruß
han dis, der jetzt an vielen Stellen vom Feinde über
flutet iſt, zu ſäubern. Die Verlautbarung läßt tief
blicken, wenn wir bedenken, daß in als Kriegsziel
unter dem Soldatenſtande des ruſſiſchen Heeres die Ver
nichtung Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns galt.

Die Rückwirkung der Rekrutierung
auf die engliſche Kohleninduſtrie.

Aus London wird gemeldet Der Staatsſekretär des
Jnnern veröffentlicht einen Bericht des Organiſations-nes der Kohleninduſtrie. Der Bericht beſagt:. Die
Rekrutierung hat der Jnduſtrie über 190000 Ar
beiter entzogen; die Folge davon war eine Ver
ringerung der Produkkion um 3900000 Tonnen
oder 1358 Proz. in den erſten ſieben Kriegsmongten. Die
häufige Abweſenheit von Bergleuten von der Arbeit be
deutet eine weitere Verminderung der Produktion, welche
ſonſt um 13 bis 14 Millionen vermehrt werden könnte.
Der Produktionsverluſt des Jahres ſeit Kriegs
beginn dürfte 36 Millionen Tonnen erreichen. Da
jedoch die Ausfuhr um 24 Millionen Tonnen geſunken ſet,
würde der Nettoverluſt 12 Millionen Tonnen betragen

Beutschland.
Berlin, 12. Juni. Die Kaiſerin begab ſich geſtern

nach Spandau und nahm in der dortigen Garniſonkirche
an der Abſchiedsfeier und Waffenweihe von fünfhundert
Mann des 5. Garde-Grenadier- Regiments teil, die zur
Front abgehen. Die Kronprinzeſſin beſuchte am
Donnerstag nachmittag in Begleitung ihrer beiden älte
ſten Söhne das Auguſta- Hoſpital in der Scharnhorſt
ſtraße 8, wo ſie über eine Stunde verweilte und die dort
untergebrachten verwundeten Krieger durch kleine Ge
ſchenke erfreute

h nen e e ne Se eS ninger Zürſtenl erlitt jetzt den dritten Verluſt ime nen rn etter deren Ernſt von Meininge
Sagalfeld im Oſten

Dernburgs Rückkehr. Wie jetzt bekannt wird, wird
Dernburg die Rückreiſe nach Europa an Bord des
e Amerika Dampfers „Bergensfford
machen.

Engliſche Wut über den Goldbeſtand der Deutſchen
Reichsbank. Regelmäßig Woche für Woche, genau ſo wie
in Friedenszeiten, hat die Deutſche Reichsbank ihre Aus
weiſe veröffentlicht und jedesmal wurde damit der Beweis
gebracht, daß der Gold beſtand der Reichsbank
fortgeſetzt in der Zunahme begriffen iſt und daß die Bank,
wenn auch naturgemäß ebenſo wie in Friedenszeiten
Schwankungen des Geſamtſtatus nicht ausgeblieben ſind

es ſei nur auf die Einwirkungen des Ultimo hinge
wieſen in jedem Zeitpunkte ſeit dem Beginn des Krieges
alen an ſie herantrekenden Anforoerun-
gen in vollem Umfange gewachſen geweſen iſt.
Troßdem bringt das Londoner Finanzblatt „The Finan
cial News anknüpfend an den Wochengusweis vom
15. Mai, die Behauptung fertig, die Deutſche Reichsbank
befinde ſich in einer „hoffnungsloſen Bankerottlage“. Aber
wie ſieht auch dieſer Ausweis in der engliſchen Darſtellung
aus! Der am 15. Mai ausgewieſene Goldbeſtand, der
tatſächlich 2376,2 Millionen Mark betragen hat, ſoll nach
der Angabe des genannten Fachorgans gleich Null geweſen
ſein Bei dieſem Schwindel beharrt das Londoner Fach
blatt auch in ſeiner Beſprechung des Ausweiſes vom
22. Mai. Hier ſind zwar die Ziffern des Goldbeſtandes
richtig wiedergegeben, dazu aber iſt bemerkt Dieſe
Ziffern ſind ſo gänzlich ſchwindelhaft (bosgus), wie irgend
ekwas, was jemals von den betrügeriſchen (kraudulent)
Leitern einer Schwindelbank veröffentlicht worden iſt
Die Reichsbank hat keinen nennenswerten Goldbeſtand.
Der vorſtehend wiedergegebene Tatbeſtand wird in der
erſten Ausgabe der „Nordd. Allg. Ztg. vom 10. d. M.
in einer Erwiderung, die ſeitens des Reichsſchatzamts ver
anlaßt ſein dürfte, nach Gebühr beleuchtet durch die ab
ſchließende Bemerkung „Den Angriffen des engliſchen
Straßenpöbels auf Deutſche reiht ſich dieſer Artikel würdig
an. Er beweiſt höchſtens, daß diejenigen Kreiſe der eng
liſchen Bevölkerung, an die ſich das Blatt wendet, die
Fälſchung d 3 Status einer großen Zentralnotenbank für
möglich halten und im Kriege als ein zuläſſiges Kampf
mittel anſehen. Daß freilich ernſte Kreiſe in England
dem Artikel irgendwelche Bedeutung beimeſſen, möchten
wir bezweifeln. Jm übrigen könnke es uns nur recht
ſein, wenn man in England die wirtſchaftliche Kraft
Deutſchlands ebenſo unterſchätzt, wie man ſeine militä

zweite Sohn de
19 jährige Baron Er
den Heldentod ſtarb.

Parlamentarisches.
S Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet Montag

den 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, Wo Auf der Tages
orlagen, die keinerlei

Debatte erwarten laſſen. Den Hauptpunkt der Verhand
lung wird das Fiſchereigeſetz bilden, deſſen Erledigung
im Abgeordnetenhaus bekanntlich für die auf Sonnabend
den 12. Juni,
warte wird.

mittags 12 Uhr, ſeſtgeſetzte Sitzung er

reits vor drei Jahren wurde dort eine ähnliche
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Provinz und Amgegend.
Torgau, 11. Juni. Unter zahlreicher Beteiligung

der Offiziere und Mannſchaften vom ZenkralPferdedepot
Nr. 5 und unter Vorantritt der Muſikkapelle des Thür.
Huſ.-Reg. Nr. 12 wurden heute die ſterblichen Überreſte
des ehemaligen Kanoniers Herfurth aus Geuſa bei
Merſeburg vom hieſigen Garniſonlazarett nach dem Bahn
hofe überführt. Herfurth war vor kurzer Zeit zum Pferde
depot verſetzt und iſt, wie ſchon geſtern kurz gemeldet,
am 9. d. M. beim Verladen eines nach dem öſtlichen
Kriegsſchauplatze beſtimmten Pferdetransportes durch
einen ungariſchen Vollbluthengſt tödlich verletzt worden.
Er ſoll in ſeiner Heimat zur letzten Ruhe beigeſetzt werden.

Muldenſtein, 11. Juni. Dienstag abend er
tranken in der Mulde hier zwei Zimmergeſellen, die
bei Zimmermeiſter Eiſenſchmidt Halle in Arbeit ſtanden
und augenſcheinlich hier beſchäftigt waren beide ſollen
des Schwimmens ünkundig geweſen ſein.

Meiningen, 11. Juni. Die Feldſcheune des Guts
beſthers Warrich in Rippershauſen wurde durch mit
Streichhölzern ſpielen de Kinder in Brand
geſteckt.

Weimar, 11. Juni. Das unter dem 14. Mai d. Js.
für den 1. und 4. Verwaltungsbezirk erlaſſene ViehAus
fuhrverbot iſt von den zuſtändigen Bezirksdirektoren, ſo
weit es die Ausfuhr von Rindern und Kälbern
betrifft, unter 7. Juni wieder aufgehoben. Für den
Amtsgerichtsbezirk Jlmenau wurde es auch hinſichtlich der
Ausfuhr von Schweinen aufgehoben.

Sondershauſen, 11. Juni. Für die durch den Helden
tod des Oberbürgermeiſters Kämmerer freigewordene
erſte Bürgermeiſterſtelle, die demnächſt wieder beſetzt wer
den ſoll, ſind bis jetzt 35 Bewerbungen eingegangen.

Oberweißbach, 11. Juni. Geſtern nachmittag brannte
im benachbarten Cursdorf Wohnhaus und Scheune
des Gemeindekaſſterers Albin Roſe vollſtändig nieder.

F. NRoßlau, 11. Juni. Der ſtädtiſche Herings
verkauf erfreut ſich großer Beliebtheit. Auf jedem
Markttage werden mehr denn 4 Tonnen Jslandheringe
zum Preiſe von 11 Pfg. das Stück abgegeben, nnd von den
erſt kürzlich bezogenen 50 Tonnen ſind bereits über die
Hälfte abgeſetzt, ſo daß die Stadtgemeinde aller Wahr
ſcheinlichkeit nach noch weitere Mengen von der Groß
einkaufsgeſellſchaft Berlin beziehen wird. Die Heringe
ſind erſtklaſſtge Ware

F. Köſtritz, 11. Juni. Die Kirſchenernte hat hier
und im Nachbardorfe Pohlitz in den ausgedehnten An
lagen begonnen, und die erſten Kirſchen ſind in die Groß
ſtädte zur Verfrachtung gekangt. Es wird der Zentner
Kirſchen zurzeit noch mit 40 Mk. bezahlt ſteht zu
erwarten, daß ſchon in den nächſten Tagen die Preiſe auf
30 Mk. fallen werden. Es wird ſehr über das Auftreten
des Froſtſpanners in den Anlagen und über Mangel an
Arbeitskräften zum Pflücken der Kirſchen geklagt.

Stößen, 11. Juni. Ruchloſe Men r haben kürzlich
in der vormals Oswin e „Mordhölle“, Flur
Schmerdorf, die jungen Kieſfern 10- und elffährigen
Wüchſes bei heftigem Oſtwinde in Brand geſteckt. Das
Feuer wurde in den Wald getrieben, und bei der Löſchung
kam ein Menſchenleben durch die Flammen in Gefahr.
Auf die Ermittlung des Täters iſt von der Gemeinde
Schmerdorf eine Belohnung von 100 Mk. en her

änd

Gewitterſchäden.
Blankenburg, 11. Juni. Hier ging ein ſchweres

Gewitter mit Hagelſchlag nieder.
Beckwitz, 11. Juni. Während des geſtrigen Abend

gewitters brannte infolge eines Blitzſchlages, der zündete,
die Kuhnſche Bockwindmühle vollſtändig nieder.

F. Nichtewitz, 11. Juni. Während des Gewitters
geſtern abend ſchlug der Blitz in die Scheune des Rentiers
Krüger hier ein;, die Scheune ſtand ſofort in Flammen.
Dem tatkräftigen Eingreifen der Bewohner von Nichtewitz
und Arzberg, ſowie dem Eingreifen der eingetroffenen
Feuerwehren gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu
beſchränken und die dicht an die Scheune grenzenden Ge
bäude zu retten. Die Scheune iſt vollſtändig nieder
gebrant und landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte
ſowie eine Fuhre friſchgeerntetes Heu mitverbrannt.

F. Erfurt, 11. Juni. Nach den letzten Tagen, die uns
eine ſchier afrikaniſche Hitze brachten, überzog ſich geſtern
nachmittag der Himmel mit immer dichteren Wolken, aus
denen in der fünften Stunde die erſten Blitze aufleuchteten.
Bald konnte man im Nordoſten, Südweſten und Nord
weſten Gewitter ſich entwickeln ſehen, die nach dreiwöchiger
Trockenheit und Dürre den lechzenden Fluren der Amgegend
auch den langerſehnten Regen bringen zu ſollen ſchienen

Wernigerode, 11. Juni. über unſere Gegend ging
geſtern ein ſchweres Gewitter nieder, dabei ſchlug der Blitz
in die Domäne in Drübeck ein und ſetzte den Pferde
und Ochſenſtall und Kornböden in Brand, die nieder
brannten. Vieh iſt nicht verbrannt. Dem Feuer fielen
dagegen za. 3000 Zentner Hafer und mehrere hundert
Zentner Kleie und Futterſchnitzel zum Opfer.

Kaſſel, 11. Juni. Schwere Hagelwetter durch
ziehen das Sauerland. Namentlich im Vollmetale entladen
ſich Hagelſtücke bis Hühnereigröße. Waſſermaſſen ſind
an vielen Orten in die kiefer gelegenen Wohnhäuſer ein
gedrungen die Feuerwehren wurden alarmiert, die Be
wohner ſind gerettet.

Vermischtes.
Ein engliſcher Dampfer geſunken. Nach einer Mel

dung des „Reuterſchen Bureaus“ aus Batavia iſt der
britiſche Dampfer „Zweeng“ (1470 Tonnen) in der
Madurgſtraße geſunken. 5 Mann der Beſatzung und
I Paſſagiere ertranken. Die übrigen wurden durch
einen niederländiſchen Dampfer gerettet. (Die Madura-
P trennt die Jnſel Java von der nordöſtlich gelegenen

nſel Madura.)
Aufhebung franzöſiſcher Gefangenenlager. Wie die

„Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, iſt nach einer Mitteilung der
hieſigen amerikaniſchen Botſchaft das Gefangenenlager
von Cafablaneg auf Korſika aufgehoben worden. Die
Zivilgefangenen ſind nach Uzes (Dep. Card) übergeführt
worden. Nach einer weiteren Mitteilung der amerikani
ſchen Botſchaft wird das Gefangenenlager in Mont Louis
aufgehoben. Die Zivilgefangenen n nach Uzès, die
Kriegsgefangenen bis auf etwa 100 Soldaten, die anders

wohin gebracht werden ſollen, nach Cette und Caſtres
übergeführt worden.

Der Alkohol in der ruſſiſchen Armee. Jn der letzten
Sitzung der ruſſiſchen Alkoholvereine wurde feſtgeſtellt,
daß trotz des Alkoholverbots im Monat April in den Mi
litärhoſpitälern von Petropawlowsk und Obnehow rund
3000 Soldaten wegen Alkoholvergiftung
in Behandlung genommen werden mußten und mehrere
Fälle tödlich verliefen. Vom Petersburger Hausregiment
erkrankten allein im Monat April über 30 Soldaten, die
denaturierten Spiritus oder andere alkoholhaltige, aber
geſundheitsſchädliche Getränke zu ſich genommen hatten.

Epidemien in Rußland. Der „Baſler National
zeitung“ vom 6. Juni geht über Stockholm die Nachricht

Zu, daß in den aſiatiſchen und innerruſſiſchen Gouverne
ments, beſonders aber in Aſtrachan, eine ſchreckliche
Choleraepidemie wüten ſoll. Trotz der ſtrengſten Maß
nahmen nimmt die Epidemie immer größeren Umfang an.
Jm. europäiſchen Rußland iſt der Flecktyphus in zahl
reichen Fällen aufgetreten. Jn Petersburg hat man ſchon
eine ganze Anzahl Fälle feſtgeſtellt. Außerdem ſollen dort
über 5000 Menſchen von einer pockenartigen Krankheit
ergriffen worden ſein. Vielleicht iſt darauf eine tele
graphiſche Verfügung des Miniſters des Jnnern an alle
Gouverneure und Stadthauptleute betr. die Maßregeln
gegen die Epidemien, zurückzuführen. Hiervon wird, wie
der „Rußkoje Slowo“ vom 24. Mai mitteilt, die ſofortige
Ausarbeitung eines Planes zur Bekämpfung der Epide
mien beſohlen, ſowie die ſofortige Jnangriffnahme der
Verwirklichung dieſes Planes verfügt. Wenn die Orts
behörden über die hierzu nötigen Mittel nicht verfügen
ſollten, ſo iſt eine entſprechende Bittſchrift an die Re
gierungskaſſe einzureichen.

Erhebliche Zunahme der Krebskrankheit in Deutſch
land. Jn der Sttzung des Deutſchen Zentralkomitees zur
Erforſchung und Bekämpfung der Krebskrankheit am
31. Mai zu Berlin gab, wie nachträglich mitgeteilt wird,
der Vorſitzende Miniſterialdirektor Prof. Dr. Kirchner
eine Uberſicht über die Tätigkeit des Komitees während
des Krieges. Jn ſeiner Rede betonte er, daß auch im
letzten Jahr wieder eine erhebliche Zunahme der
Krebsfälle in Deutſchland zu konſtatieren war, ſo
daß auch während des Krieges der Kampf
gegen die re krank heit nicht ruhen dürfe
Ein Einfluß des Krieges guf die Krebskrankheit konnte
bisher nicht konſtatiert werden.

Zu dem befremdlichen Vorfall im Offiziersgefan
genenlager HannoverſchMünden, über den auch wir ſeiner
zeit nach der Deutſchen Tageszeitung“ berichtet haben,
teilt das Oberkommando in den Marken der Preſſe mit,
daß es nicht richtig ſei, daß ein Landſturmmann von ruſſi
ſchen Offizieren aus dem Fenſter geworfen und an ſeinen

Verletzungen geſtorben ſei. Richtig iſt lediglich, daß ein
Landſturmmann aus dem Fenſter geſtürzt iſt. Dagegen
iſt die Urſache des Sturzes nicht aufgeklärt. Unrichtig
iſt, daß er die Räume des Lagers zu revidieren hatte oder
irgendwelche Anordnungen getroffen hat;, ausgeſchloſſen
erſcheint es ferner nach dem bisherigen Ergebnis der Ee
mittelungen, daß etwa eine Gewalttat der gefangenen
Offiziere vorliegt. Unrichtig iſt guch, daß der Hinab
geſtürzte geſtorben ſei; er befindet ſich auf dem Wege der
Wiederherſtellung.

Fleiſchmangel in London. Viele kleine Schlächter
ſehen ſich, wie die „Daily Mail berichtet in London und

Den Voro s reiſe unddie gering. t e ge ihre Lädenzu ſchließen. Auch in der Provinz iſt es den kleinen
S nicht möglich, ihr Geſchäft weiter zu führen.

ln den großen Orten wie, Mancheſter und Salford machen
viele Fleiſcher ihre Läden nur noch dreimal die Woche auf.
Die Fleiſchergenoſſenſchaft entſchied, daß ſie zweieinhalb
Tage in der Woche geſchloſſen halten ſollen. Das Angebot
des letzten Fleiſchmarkkes war 1000 Tonnen geringer als
das wöchentliche Durchſchnittsangebot des vergangenen
Jahres. Aus Südamerikg wurden 1985 Tonnen, von dem
Feſtlande 519 Tonnen weniger geliefert als im Jahre
1914 um dieſelbe Zeit. Dagegen war die Zufuhr von
Auſtralien um 784 Tonnen größer. Der ganze Verbrauch
betrug in der Woche 7170 Tonnen, 1815 engliſches und
5351 importiertes Fleiſch.

Beramtwortliche Redaktion, Druck und Beelae
von Th. Rößner in Merfehnrer

Keklameteil.
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Die deutſche Burſchenſchaft
würde,
gefeiert
u Ehren. Da jedoch faſt die

e ſoweit ſie wa fenfähig
feter,

Burſchenſchaft geführt

Tag t oh
ätte,

nicht ohne

behalten: Ott
ſtudenten, der
geſtanden hat.

den

haben, das hat ſie doch

eſtungshaft „begnadigtbuße hat.

Es war am 12. Juni 1815, als im Gaſthauſe zur Tanne

in auf Veranlaſſung von Fichte undJahn und der Studenten Horn, Riemann und Scheidler
ein Burſchenbund gegründet wurde

in Camsdorf bei Jena

Liebe zum deutſchen
rohen Studentenſitten
der Studentenſchaſt

des alten Deutſchen

Die Tatſache, daß die
auf eine frethettliche

miſchen Jugend,
am 18. Oktober 1817 zum

Da wurde am 29. März

abermals verſolgt, bis das

den Stürmen dieſes Jahres
Hat durch Verbreitung vaterländiſcher und
Geſinnung im ſtillen weitergewirkt,
die Erfüllung ihrer alten Sehnſuchtsträume gebracht hat
Damit iſt die politiſche Seite th
lich erledigt. Die andere Seit

glieder zu ernſter chriſtli
leider bald nach ihrer Grü
läſſtgen, ſo daß der alte b
ſchwunden iſt und ſich die Burſchenſ
dem Namen nach
Unterſcheiden. Daher
Dr. Küſter in Berlin
gebildet, die das Duellunweſen
Doch haben ſie nur geringe Bed
zu hoffen, daß die mit ſo he

eines Vru

die ſonſt Tauſende nach Jena,

o von Bismarck,
aber innerlich de

Vaterlande zu
zu beſſern und die 3

e in zahlreiche einanderKorporationen zu beſeitigen. Man wählte als Farben die
Reiches, ſchwarz, rot und gold, und

als Wahlſpruch. Freiheit, Ehre und Vaterland.
Kern des neuen Vereins bildete die Vandalia, deren Mit
glieder meiſt als Lützower den Krieg mitgemacht hatten.

an den Krieg geknüpften Hoffnungen
Entwicklung Deutſchlands ſich nicht

erfüllten, erzeugte bald ein tiefe Gärung unter der akade
die bei dem berühmten Warkburgfeſte

Ausbruch kam.
auf den meiſten Aniverſitäten Burſchenſchaften, die ſich
am 18. Oktober 1818 zu einem Ganzen zuſammenſchloſſen.

1819 Kohebue durch den ehe
maligen Jenenſer Burſchenſchafter Sand ermordet, und
dies wurde der Anlaß zum Verbot der Burſchenſchaft durch
den Bundestag. Später entſtand ſie aufs neue und wurde

o Revolutionsjahr 1848 auchihr die Daſeinsberechtigung wiedergab. Sie iſt e
ie

freiheitlicher
bis das Jahr 1871 ihr

dung ange

von Landsmannſ

unmöglich.

heben,

wenig hervorgetreten.

e die Erziehung i
ffaſſüng, hat
gen zu verna

urſchenſchaftliche Geiſt ent
chaften faſt nur noch
chaften oder Korps

haben ſich auf Anregung von
ſeit 1883 ReformBurſchenſchaften

und den Luxus bekämpfen
eutung erlangt. Es iſt aber
iliger Begeiſterung in den

e

Sonnenſchirm. Der Anzug war ſehr ſchlicht und vornehm,ders Weib.
Original- Roman von H. Courths-Mahler.

34 Fortſetzung.

Er faßte bittend ihre Hand.
S ch kann dich jetzt nicht ge

nicht“,

Heute nachmittag hole ich es
Geſellſchaft genießen möchte

ich muß mal eine Stunde
zu überlegen. Alſo

„Sei nicht böſe, Lottt
brauchen.“

Ach du ſehrſchmollte ſie.
„Sei gut, Blondchen.

nach. So gern ich deine
jetzt geht es wirklich nicht

galant

allein ſein ich habe ſo allerhand
verzeihe mir.“„Na alſo dann nicht. Aber heute nachmittag ent
kommſt du mir nicht.

„Will ich auch gar nicht.
dir auf den Marktbummel zu
Menſchen ſehen können.

der herrlichſten Füllung.“
„Hm!

halten.“
„Das tu ich ſtets, Lotti.“

Er grüßte lächelnd und ging davon. r
e ihm genau beſchrieben, wo ſeines Bruders Villa
ag. Ohne einen beſonderen Plan hatte er veſchloſſen, den

ch hatte, ſah er den
t ging nun am Randedesſelben auf dem gutgepflegten Promenadenweg dahin.

i ten Straße befanden ſichtliche Villen, von
Eine dieſer Villen gehörte

Langſam verfolgte er ſeinen Weg,

Zufall walten zu laſſen.
Als er die Leſſingſtraße hinter ſi

Stadtwald ſchon vor ſich liegen

ur an einer Seite der brei
Gebäude
großen Gärten umgeben.
jetzt ſeinem Bruder.
in tiefe Gedanken verſunken.

Auf alle Fälle hatte er ein
geſteckt. Dieſes Briefchen lautet

„Liebe Ting!
ſprechen
fetzt gleich paßt, ſo werde ich ein
in Städkwald, auf der Ründbank an der
Sonſt ſchicke mir eine Botſchaft zu Horſts,

Es waren lauter herrſchaf

Nachdruck verboten.)

biſt du gerade

Jch verſpreche ſogar, mit
uns alleUnd bei Frohne kaufe ich dir

dann die größte Bonbonniere, die aufzutreiben iſt, anit

gehen, wo

Fein! Wird dankend akzeptiert. Aber Wort

und

Briefchen für Ting zu ſich
e:

Kann ich Dich auf kurze Zeit ſehen und
Jch habe Dir manches zu ſagen. Wenn es Dir

e Stunde auf Dich warten,
großen Eiche

wo Und wannich heute oder morgen treffen kann. Gerd.
Dieſen Brief ſteckte er ſich nun handlich in die Taſche

ſeines Rockes.
Als er dann wieder aufſah, erblickte er auf dem ſonſtſo menſchenleeren Promenadenweg eine weibliche Geſtalt,

die ihm entgegenkam. Es war
kleidete Dame. Sie trug ein

ein kleines, weißes Hütchen und

eine junge, elegant ge
weißes Leinenkleid, dazu
einen ebenſolchen geſtickten

gen Beſtehen
geſamte deutſche Studenten
iſt. im Felde ſteht, iſt dieſe

der Wiege der
hHätt Doch ſoll deren er e an e be erar hat die Burſchenſchaft ihr Ziel, die inigungDeutſchlands, nicht erreicht. Das war einem anderen vor

zwar einem alten Korps
r r Burſchenſchaft doch nahe

Auch nicht auf dem von ihr gewollten
Wege, ſondern durch Blut und Eiſen. Aber vorgearbeitet,

Boden bearbeitet, das Jdeal hoch
nach freiheitlicher n Einigung

ewirkt und dasAm dieſes Jdegles willen haben ihr
Leid und Verfolgung erduldet. Es
Fritz Reuter, der zum Tode verurt

und die Sehnſucht
wach erhalten zu
iſt ihr Verdienſt.

e Mitglieder viel
ſei nur einer erwähnt:
eilt, zu dreißigjähriger

und ſieben Jahre davon ver

mit dem Zwecke, die
die ziemlich

erſplitterung
befehdende

Den

n gab es

rer Beſtrebungen eigent
hrex Mit und nicht zu vergeſgegen gante Mütkügrahe

Tante Gertrud

Ganntug ven 13. Zum

es alten Burſchenſchaftsidegles führt.

großen Krieg gezogene akademiſche Jugend aus dem
Ernſt We wen d einen Geiſt mitbringen wird, der zu

wäre nicht Kriegszuſtand, ſetzt ein großes Feſt tedergeburt der deutſchen Studentenſchaft im be
haben, ihrem hundertjähri

Aus Feldpoſtbriefen.
Kriegs-Pfingſten.

Pfingſten, das liebliche Jeſt, iſt vorüber

Pfingſten im Reſerveort
ſchnittes verleben.
das Bataillon in

ſam als Abſchiedsgruß
Pfingſtwünſche nach.
vor. Zugweiſe langte

war am Sonnabend Ruhe.

Waffen in Ordnung gebracht.

gungspflüge zu unternehmen. So ſtörte nichts die

dieſe Gedanken, der feierte ein Pfingſten nun wie bald

Fall.
war in einer verlaſſenen Villa, an die ſich ein prächtiger, idylliſch

wohnlich eingerichtet. Jn den geräumigen Zimmern waren
überall Strohſäcke vorhanden und ſelbſtgezimmerte Tiſche und

Bänke bildeken die notdürftige Villenausſtattung.
herrliche Park war um ſo angiehender und ließ die Nachteile
des Quartiers gern vergeſſen. Mächtige alte weitverzweigte
Bäume umrahmten den freien Platz hinter der Villa und
ſpendeten kühlen, wohlbekehrten Schatten und die fattgrünen
Raſenflächen forderten geradezu zum Ausruhen und Träumen

farbigen Blumenbeete,
die ſich durch dieſen he
reizvoll angelegter Teick
großen Blattpflanzen ü

von den Soldaten geſäuberten Wege,
chen Jlech Erde ſchlängelten, ein ßleiner

mit einem Waſ

dazu
Sinne des Wortes zu feiern.

Vormittags war zunächſt Gottesdienſt in der großen katho
liſchen Ortskirche. Der evangeliſche Pfarrer verſtand es, in
gehaltvollen Worten der Soldatengemeinde die Bedeutung des
Pfingſtfeſtes der Kirche mit dem Pſingſtfe
zeit klarzulegen. Tiefen Eindruck hinterti

durch in die ech

aber durch die kunſtvolle Stickeret, die ihn zierte, ent
ſchieden koſtbar.

Gerds Blicke wurden gefeſſelt durch die anmutigen
Bewegungen der ſchlanken Geſtalt die elaſtiſch und graztös

fiel ihm zunächſt das vbräunliche
und dann ſah er guch, daß das
großer Schönheit und holden
dicht herbeigekommen war, hob ſie auſſchreckend die Augen
und ſah ihn an. Es waren wundervolle, dunkle Frauen
augen, die er erblickte. Wie magnetiſch angezogen ruhten
die Blicke der beiden Menſchen einen Moment ineinander,
wie in atemloſem Staunen Es war, als ob ſich beider
Schritte unwillkürlich verlangſamten. Gerd hatte ein ſelt
ſames Empfinden, als die dunklen Frauenaugen in den
ſeinen ruhten, ein Empfinden, als habe er dieſen Mo
ment ſchon einmal erlebt.

Ganz deutlich bemerkte er, daß dieſe Augen ſich
weiteten wie in einer fähen überraſchung, er ſah ſogar,
daß das Blut in die bräunlichen Wangen der ſchönen
Frau ſtieg, und empfand, es inſtinktiv, daß ſie, gleich ihm,
zögernd den Schritt verhielt.

Aber dann war ſie doch vorübergegangen und er blieb
e und ſah ihr nach, trotzdem das ſonſt nicht ſeine
r war.Sie blickte nicht zurück, aber ſie ging entſchieden lang

ſamer weiter, als zuvor. Sinnend ruhte ſein Blick auf
der Fülle des blanſchwarzen Haares, das unter dem
kleinen Hütchen hervorquoll. And plötzlich ſchoß eine

Frage durch ſeinen Kopf. eWäre es nicht möglich, daß dieſe Dame Juanita
ar

Und es war ein Gefühl in ihm, als habe er ein be
ſonderes Erlebnis gehabt, obwohl nichts geſchehen war
als daß ihn zwei ſchöne, dunkle Frauenaugen angeſehen
hatten. Langſam und ſinnend e er ſeinen Weg fort und
er konnte ſeine Gedanken nicht von dieſer Begegnung
losreißen. So hatte er die Villa ſeines Bruders erreicht,

ehe er gedacht. And der Zufall war ihm günſtig. Von der
anderen Seite kam ein Schlächterburſche mit einer Fleiſch

mulde auf der Schulter und zog den Meſſingknopf der
Klingel, über der der Name „Falkner“ eingraviert war.
Gerd trat raſch auf ihn zu.

Wollen Sie bitte in der Küche dieſen Brief abgeben
an die Köchin Ting?“

Da er dem Burſchen e ein en Trinkgeld hinhielt, war dieſer voll erfreulicher ereitwilligkeitt.
Er nickte vergnügt.

„Wird prompt beſorgt, gnädiger Herr.
Gerd dankte und ging davon.
Der Burſche begegneke Ting im Flur des Eingangs

Kolorit des Teints auf,

Liebretz war.

w

Jm Gegenſatz zu
Oſtern, wo wir uns bei mißlichen Witterungsverhältniſſen im
Schützengraben am Yſerkanal befanden, konnten wir

des dem Regiment zugeteilten Ab
Am Freitag abend bezw. in der Nacht wurde
vorderſter Linie abgelöſt. Eine mondhelle

Maiennacht machte die Ablöſung beſonders ſchwierig und gleich

ſandte der Feind uns einige eiſerne
Glücklicherweiſe kamen Verluſte nicht
die Kompagnie nach ca. 16 Kilometer

Marſch zwiſchen 2 und 3 Uhr morgens, die letzten gegen
4 Uhr, in dem Orte an, wo die bereit gehaltenen Quartiere de
zogen wurden. Nach den Anſtrengungen der vergangenen Tage

Zunächſt wurde einmal ordent
lich ausgeſchlafen, dann die Ausrüſtung und vor allem die

Schon dieſer Tag war ein
wunderſchöner Maientag. Doch noch herrlicher war der erſte
Pfingſttag. Kein Wölkchen zeigte ſich am tiefblauen Himmel,
kein Lüftchen regte ſich und kein ferner Kanonendonner ſchallte
herüber und verſuchte den Feſttag zu ſtören. Auch Flieger er
ſchienen nicht und das will viel ſagen um ihre n

fingſtſtimmung im allgemeinen, vorausgeſetzt ſelbſtverſtändlich, daß
man nicht wehmütig der Lieben daheim gedachte, die in dieſem
Jahre Pfingſten allein fetern mußten. Doch einmal abgeſtreift

hergerichteter Park anſchloß. Wohl fehlte in dem Hauſe jeg
liches Mobilar, aber uſſere Soldaten hatten ſich hier ganz

Doch der

„Merſeburger Correſpondent“,

daheim. Gerade innerhalb meiner Kompagnie war dies der
Das Quartler von dem größten Teile der Mannſchaften

auf. Dazk die blühenden und duftenden Sträucher uns bunte

ver jetzigen Kriegs
ſeine kraftvollen,überzeugenden Worte auf die das Kirchenſchiff füllende ſtattliche

freiwillige Zuhbrerſchaft und jeder von uns wurde wohl erſt da
te und rechte Pfingſtimmung verſetzt, denn auf e

gusſchritk. Als ſie näher kam und er ihr Geſicht erblickte,

Angeſicht der Dame von
Erſt als er

Gott den Allmächtigen, den Lenter aller Schlachten und Ge
ſchicke, ruht doch unſere deutſche Stärke gegen nunmehr eine
Welt von Feinden und die Hoffnung auf einen ehrenvollen
Frieden. Daher auch zu Pfingſten die vaterländiſche Loſung
durchhalten! Mit Gott, für Kaiſer und Reich!

Zu einem rechten Pfingſttag gehört, das iſt nun einmal
deutſche Art, auch ein Feſttagseſſen. Wie dieſe Magenfrage im
Kriege zu aller Zufriedenheit gelöſt wurde, dürfte beſonders da
heim intereſſieren. Einen weſentlichen Anteil an der beſten
Löſung hatte unſer Kompagnieführer und der Küchenkorporal.
Der Erſtere hatte, ſtets mit großer wohlwollender und ver ſtänd
nisvoller Fürſorge um das Wohl und Wehe ſeiner Untergebenen
bemüht, ca. 60 Pfd. Spargel geſtiftet, ſo daß dieSpeiſefolge mit einer
höchſt delikaten Spargelſuppe beginnen konnte. Dann ſolgte
reichlich Schweinebraten mit geſchätten Kartoſfeln und als Nach
ſpeiſe friſcher Rhavarber. Unſer geſchätzter Küchenvorſteher

ein Salzwedeler Schlächtermeiſter hatte hier wieder ein
mal ein Meiſterwerk geleiſtet und alles ſo ausgezeichnet und
ſchmackhaft zubereitet, daß man ein anderes Eſſen auch bei ver
wöhnteren Anſprüchen daheim nicht erhalten konnte. Da hättet
ihr einmal unſere alten braven Seeſoldaten ſehen mögen; die
Zufriedenheit leuchtete aus aller Augen heraus. Behäbig legte
ſich jeder dann in das ſchöne Gras des Parkes und hielt wie
im Frieden nach getaner Arbeit Mittaägscuhe. So gut
hatten wir es lange nicht gehabt Es war aber auch Pfingſten

und man muß die Feſte fetern wie ſie fallen.
Nun der Nachmittag, da hatte unſer fürſorglicher Kompag

nieführer wieder eine Uberraſchung. Mit Hilfe einiger Unter
offiziere wurde von ihm ein Kompagniefeſt veranſtaltet. Aller
lei Spiele und Wettkämpfe wie Sacklaufen, Eierlaufen, Kar
toffelaufleſen, Topfſchlagen uſw bildeten die Unterhaltung
Ringsherum lagen und ſchauten die übrigen Mannſchaften dem
intereſſanten Treiben zu und ſelbſt die Offiziere beteiligten ſich
an den Spielen um Preiſe in Geſtalt einer Jlaſche Wein,
3 Zigarren oder 3 Zigaretten. Der zweite Teil war der Gemüt
lichkeit gewidmet. Auch hierbei trug unſer Führer die Koſten
Er hatte zwei Fäſſer deutſches Bier geſtiftet als Dank für die
ihm aus Anlaß ſeines kürzlichen Geburtstages dargebrachten
wohlgemeinten Glück wünſche. War das ein fröhliches Leben
und Treiben unter dem ſchattigen Laubdach der alten ehrwürdigen
Parkbäume. So etwas war wohl hier noch nicht gefeiert worden.
Es war deutſches Pfingſtfeſt und
konnte hierbet Zeue des guten
hältniſſes zwiſchen Offizteren,
ſein, wie es eben die Kriegsz
die noch nach 10 monatiger ſchi
dem Poſten ſind, das Soldaten
innerer B

die Kompa
länder“ a

um den
nichten?

getreu, das auch
leicht taucht es
e

e

neckte er.
Ting griff verdutzt nach dem Brieſe.
„Bürſchchen, mach keinen ſolchen dummen Spaß mit

ner alten Frau“, drohte ſie halb lachend, halb ärgerlich.
n blieb ſtehen und öffnete das Schreiben ſo

gleich. And als ſie geleſen hatte, wurde ihr friſches Ge
ſicht ganz blaß. Schnell ſchob ſie den Brief in die Taſche
und ſah ſich forſchend um. Aber ſie war ganz allein

Da lief ſie in ihr Zimmerchen und nahm ein Tuch um
die Schulter. Angeſehen huſchte ſie dann aus dem Hauſe.
Sie konnte ruhig abkommen, und vielleicht merkte gar
niemand, daß ſie fort ging. Die gnädige Frau war eben
ausgegangen, und der gnädige Herr kam erſt zu Tiſch
wieder heim. Alſo paßte es ſehr gut. Mit ſchnellen
Schritten, die ihr Alter Lügen ſtraften, eilte ſie den Pro
menadenweg entlang und bog dann am nächſten Kreuz
weg in den Stadtwald ein. Wenige Minuten ſpäter hatte
ſie die große Eiche erreicht, und da erhob ſich auch ſchon
von der Rundbank, die dieſe umgab, ein elegant ge
kleideter, ſchlanker Herr, der ihr ſchnell entgegentrat.

Nur einen Augenblick ſtutzte Ting und ſah ihn le
an. Dann m ein Leuchten über ihr gutes, altes Geſicht.

„Herr Gerdl Ach, Herr Gerd!“ rief ſie, und ihre Augen
ſtanden voll Tränen

Mit einem guten, warmen Lächeln nahm er ihre
Hand in die ſeine.

„Liebe Ting, liebe gute Ting alſo endlich ſehe ich
dich einmal wieder, alte, treue Seele

Sie ſchluchzte auf, und es war gut, daß der Stadtwald
um dieſe Zeit menſchenleer war, ſonſt wäre dies ſonder
bare Pärchen wohl aäufgefallen.

„Ach, Herr Gerd, das e ich mir nicht kräumen
laſſen, daß mir heute eine ſo große Freude zuteil würde!
Ach, guter Gott! And ſo'n ſtattlicher, r Herr ſind
Ste geworden. Aber die Augen, ja daran hätte ich
Jhnen doch gleich erkannt, unter auſenden.“

Er zog ſie ein Stück Wegs mit ſich fort, tiefer in den
Wald hinein

„Haſt du denn gleich fort gekonnt, Ting?2“
Sie nickte eifrig Leicht h Woche doh e e
„Ja, es ging Fanz leicht. Jch koche doch jetzt nich

mehr, weil Herr Bolf ſo en neumodiſchen Koch haben
wollte. Da kann ich ſchon mal abkommen. Und die
Herrſchaft iſt nicht zu Haus. Herr Dolf iſt in der Fabrik
und Nitachen ich meine die gnädige Frau die iſt
erſt vorhin auch ausgegangen.“

Gerd lauſchte intereſſiert.
„Ting was trug ſie denn für ein Kleid? War es

für die Dienerſchaft. ein weißes2“
(Fortſetzung folgt.



Der Tag neigte ſeinem Ende e Da regte ſich wieder
die alte deutſche Kampfesluſt. Ein Ringkampf ſtand auf
der Tagesordnung. Zehn der kräftigſten Soldaten mel
deten ſich ſofort und ſchon war das Ringen mit all ſeinen
humoriſtiſchen Nebenerſcheinungen, ohne die es nun ein
mal nicht abgeht, im beſten Gange. Galt es doch, 3005 Mk.
zu erringen, die von dem „Direktor“, der noch ganze
30 Pfennige im Beſitze hatte, geſpendet waren. Die Ent
ſcheidung war noch nicht geſallen, als auf einmal unſer
gemütlicher, von den Mannſchaften ſehr beliebter Feld
webel, ein Mecklenburger Landeskind, auf halb Mecklen
burgiſchPlatt und ſächſiſch er hat ſich die ſächſiſche
Sprache angewöhnt, da er die Sachſen beſonders in ſein
Herz geſchloſſen hat den Ringern und dem Publikum
verkündete Hert emal, hert emal uff mit eurer Balgerei,
Jtaljen hat den Krieg erklärt! And jeht nun hübſch zu
Hauſe! Es iſt jedenfalls erhehte Allarmbereitſchaſt für
uns. Das heitere Spiel war damit plötzlich zu Ende.
Reſigniert meinte im Weggehen ein Badenſer: Nun, na die
Flitzkittel, dieſe Mausfallenhändler und Magronefreſſer, die
werrn ſchon no ſpüre, was deitſche Hiebe heißt. Und
das war auch die Grundſtimmung, wie dieſe doch ungaus
bleibliche Nachricht von uns aufgenommen wurde. Keine
Spur von Mutloſigkeit. Laßt ſie nur kommen dieſe Ver
räter, die ſo unvergleichlich hinterliſtig an uns gehandelt
haben. Die Empörung über die italieniſche Schlangen
politik iſt auch unter uns Soldaten groß, der Jngrimm
und die Verachtung dieſer Tücke zu ſtärk, zu gewaltig in
uns, als daß wir über den neuen Zuwachs an Feinden
verzagt ſein ſollten. Die Welt wird ſtaunen, des ſind wir
gewiß, welche Entſchloſſenheit, welche Kraft das Deutſch
tum im Bunde mit Hſterreich- Ungarn auch gegen Jtalten
aufzubringen vermag. Wird die Kriegszeit auch voraus
n verlängert und die Friedensſehnſucht wieder um

chattierungen blaſſer, wir Soldaten verzagen nicht.
Wird die Kriegslage auch damit ſchwieriger, ſie ſoll in
uns immer pflichtbewußte, kampfesfreudige und bis zum
letzten Blutstropfen aushaltende Soldaten finden. as
deutſche Pflichtbewußtſein, das in der 10 monatigen
Kriegszeit e herrliche Leiſtungen vollbracht hat, wird die
du eiſerne Probe im Kampf gegen nunmehr vier
Großmächte erfolgreich beſtehen. Das iſt unſer Wille und
unſere Hoffnung.

Das war der Pfingſttag im Kriegsjahr 1915, der ſo
heiter und fröhlich begann und ſo ernſt und doch klärend
und erlöſend aus ſcheußlicher Ungewißheit endete. Fr. R

JMerseburg und Amgegend.
12. Juni.

Auszeichnung. Dem Gefreiten Otto Rudolph
im ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 231, Sohn des Re
ſtaurateurs Karl Rudolph hier, iſt für Hervorragende
Dienſtleiſtungen das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen
worden. Dieſelbe Auszeichnung erhielt für ſein tapferes
Verhalten bei einem Sturmangriff in Rußland der Wehr-
mann Walter Birtümpfel vom Landwehr- Erſatz
Bataillon Nr. 42, Sohn des e men Birtümpfel hier.

zem d
graphiſt an.
Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 3. Juni bei

Arras Hauptmann von Langendorf. Er war früher
Hauptmann im Jnfanterie- Regiment Nr. 153 und vor
ſeinem Tode Führer des 3. Bataillons desſelben.

Endlich Regen. Wie lange hatte man auf ihn ge
wartet, aber er kam nicht. Da zogen endlich am Donners
tagabend graue Wolken auf, man rechnete beſtimmt mit
einem Gewitter. Aber dasſelbe ſtellte nicht ein, wenig
ſtens nicht hier in Merſeburg. Wohl blieb der Himmel
während der Nacht bedeckt, aber weder Blitz und Donner
noch der Regen ſtellte ſich ein. Der Freitagvormittag
erſtrahlte wieder im ſchönſten Sonnenſchein. Jn den Nach
mittagsſtunden verfinſterte ſich der Himmel, vereinzelt
grollte von fern der Donner und endlich fielen die erſten
Regentropfen. Es waren ihrer verhältnismäßig nur
wenig, aber es war ein Anfang. Aber auch diesmal war
es nur ein kurzer Gewitterregen, der wenigſtens den Staub
löſchte, Feld und Fluren etwas erfriſchte. Hoffentlich
Prte raſch neue ergiebigere Auflagen, die die Vegetation
tärker in ihrem Wachstum und Gedeihen fördern. Heute
war es wieder ziemlich warm.

Aufhebung des Mahlverbots. Der Kgl. Landrat
hierſelbſt macht bekannt, daß das Mahlverbot vom
19. Mai d. J. hinſichtlich des am heutigen Tage in den
Mühlen des Kreiſes noch lagernden Roggens
aufgehoben wird. Die Müller des Kreiſes werden
aufgefordert, bis Montag den 14. d. M. dem Landrat
anzuzeigen, wieviel Zentner Roggen Weizen

mehl, Roggen und Weizenmehl, Roggen
und Weizenkleie ſie am Sonntag den 13. d. M. in
ihrer Mühle liegen haben. Von der Anzeige ſind
nur ausgeſchloſſen das in Mühlen lagernde Getreide,
Mehl und die Kleie der Kunden und 2. das in den
der Kriegsgetreide geſellſchaft angeſchloſ
ſenen Mühlen lagernde Getreide und Mehl und die
Kleie, welche der Kriegsgetreidegeſellſchaft bezw. Bezugs
vereinigung deutſcher Landwirte gehört. Fehlanzeige
iſt erforderlich. Sollten die ausgefüllten Anzeige
formulare bis zum 14. d. M. hier nicht eingegangen ſein,
bin ich gezwungen, die Anzeigen auf Koſten der Mühlen-
beſitzer abholen zu laſſen.

Die Freizügigkeit der Brotkarten. Die Einführung
der Freizügigkeit der Brotkarken iſt von der ſächſiſchen
Regierung beim Bundesrat für ganz Deutſchland
beantragt.

Höchſtpreiſe für Brot und Mehl. Der Kreisaus
ſchuß hierſelbſt weiſt darauf hin, daß nach Jnkraſttreten
der Verordnung desſelben vom 5. Juni d. J. über die
Höchſtpreiſe für Brot und Mehl ſich jeder Bäcker und

Händler, der zu höheren Preiſen als in der Ver
ordnung feſtgeſetzt, Brot, Semmel oder Mehl ver
kauft ſtrafbar macht.

Die Einberufung zum Heere iſt polizeilich zu melden.
Die bereits zu Anfang des Krieges erlaſſenen poligei
lichen Anordnungen, wonach alle Heerespflichtigen, die
zum Dienſt bei der Fahne einberufen werden, polizeilich
abzumelden ſind, ſcheinen in letzter Zeit vielfach in Ver
e geraten zu ſein. Es wird daher erneut auf die

eſtimmung aufmerkſam gemacht mit dem Hinweis, daß
durch die Nichtbefolgung ſowohl für den Einberufenen

m Brigadeſtabe als
T

als auch für deſſen Angehsrige alle möglichen Unannehm-

lichkeiten, ja ſogar ſchwere Nachteile erwachſen können, da
Verfahren durch Einberufung zum Heere Anterbrechung
erleiden. Die Abmeldung hat zu erfolgen, auch wenn der
Einberufene ſeinen Wohnſitz am Orte nicht aufgibt. Eben
falls nicht zu verſäumen ſind Wiederanmeldung bei Ent
laſſung aus dem Heeresdienſt und bei allen Beurlaubungen,
guch wenn ſie nur auf kurze oder unbeſtimmte Zeit er
folgen. e e zur An und Abmeldung ſind die zu
rückbleibenden Angehörigen oder der Vermieter.

Dank an die Provinz Sachſen. Aus dem Korps
hauptquartier des IV. Armeekorps iſt nachſtehendes Dankſchrei
ben eingetroffen, welches zur allgemeinen Kenntnis zu bringen
mir zu lebhafter Freude gereicht. Magdeburg den 6. Juni 1915.
Der Territorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege für die
Provinz Sachſen.

„1V. Armeekorps. Generalkommando Korpshauptquartier
I. Juni 1915. Euer Exzellenz danke ich verbindlichſt für die
Uberſendung des Berichtes des Mobilmachungs aus
ſchuſſes vom Roten Kreuz für die Provinz Sachſen und
Magdeburg 191415, der mir einen Einblick gewährt hat in die
großzügige und vielſeitige Tätigkeit des Roten Kreuzes wäh
rend dieſes Krieges. Die Kaſſenberichte zeigen die ſtets be
währte Opferfreudigkeit der Bewohner der Provinz und
ihrer Hauptſtadt und nicht minder dankenswert als die
reichen Spenden iſt die Bereitwilligkeit und die JFreudigkeit,
mit der zahlreiche Männer und Frauen in perſönlicher Mit
wirkung und Arbeit in den Dienſt der vaterländiſchen Sache
ſich geſtellt haben. Dieſe Liebestätigkeit hat ſich nicht auf das
IV. Armeekorps beſchränkt, iſt aber doch zunächſt und im

weiteſten Maße den heimiſchen Truppenteilen und den Söhnen
Magdeburgs und der Provinz Sachſen gewidmet geweſen.
Es iſt mir daher ein Bedürfnis, Euer Exzellenz erneut meinen
und des ganzen V. Armeekorps warmen Dank auszuſprechen
mit der ergebenſten Bitte, denſelben öffentlich bekanntgeben
zu wollen.

Der kommandierende General
gez. Sixt von Arnim, General der Jnfanterie.

An den Königlichen Wirklichen Geheimen Rat, Oberpräſident
der Prov. Sachſ. Herrn Dr. von Hegel Exzellenz in Magdeburg

Die Erhebung der Malzvorräte durch den Brauer
bund. Der Bundesrat hat unter dem 17. Mai den Deutſchen
Brauerbund mit der Erhebung des Malzbeſtand es in Deutſchland
beauftragt. Die Verpflichtung, die von dem Deutſchen Brauer
bund zu dieſem Zwecke aufgeſtellten Fragen zu beantworten, er
ſtreckt ſich auf ſämtliche Brauereien, ſämtliche Mälzereien und
alle diejenigen Händler, Spediteure ſowie Lagerhalter, welche
Mals in Gewahrſam haben, und endlich auch auf alle Fabri
kanten von Malzkaffe, Malzextrakt und ähnlichen phar
mazeutiſchen Erzeugniſſen. Soweit Firmen der genannten Art
die Vordrucke des Deutſchen Brauerbundes nicht erhalten haben,
ſind ſie verpflichtet, ſich dieſe entweder von dem Deutſchen
Brauerbund in Berlin-Charlottenburg, Kantſtraße 10, oder
ihrer Handelskammer geben zu laſſen. Die Unterlaſſung der
Anmeldung wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder einer
Geldſtrafe bis zu 15000 Mk. beſtraft. Es iſt dringend anzu
raten, die Anmeldung ſchnellſtens herbeizuführen.

iſt h s u 35 et rVerfügung ſtehenden Reſerve an Brotgetreide (faſt O Million s Do p t Cz e h e er
ſerve zuverwenden, um die Brotration der ſchwer arbeitenden
Bevölkerung zu erhöhen. Hierüber wird der Bundesrat in die
ſen Tagen einen Beſchluß faſſen und das erforderliche Quantum
e Es dürfte 100000 Doppelzentner nicht erheblich über
chreiten. Auch für die Erleichterung des Fremdenverkehr

wird durch eine Bundesratsverordnung ein Teil der Brotge
treidevorräte zur Verfügung geſtellt werden. Trotzdem
werden wir noch mit einem ſo großen Uberſchuß in die neue
Ernte hineingehen, daß deren Erträge jedenfalls nicht vor Ende
September oder Anfang Oktoberin Anſpruch genommen
werden brauchen. Unſere Verſorgung mit Brotgetreide auchs
er kommende Erntejahriſt mithin über jeden 3weife
erhaben

Poſtanweiſungen an Kriegsgefangene in Frank
reich und den franzöſiſchen Beſißungen werden jetzt in
Bern nach dem Parikurs umgeſchrieben. Die ſchweigzeriſch
franzöſiſchen Poſtanweiſungen lauten alſo auf denſelben
Betrag wie die an die Ober-Poſtkontrolle in Bern ge
richteten dentſch-ſchweizeriſchen Poſtanweiſungen.

Briefſperre für gefangene Deutſche. Die Geſchäfts
ſtelle für Kriegsgefangenenſürſorge des Roten Kreuzes,
Halle, Schmeerſtraße 12, iſt von Angehörigen unſerer
kriegsgefangenen Landsleute die Mitteilung geworden, daß
man in Feindesland als Strafe für das verſuchte Ein
ſchmuggeln von Zeitungen mit deutſchen Siegesberichten
über die Empfänger die Briefſperre für längere Zeit ver
hängt wird. Es wird deshalb im Intereſſe unſerer
kriegsgefangenen Landsleute und ihrer Angehörigen da
heim, die durch das lange Ausbleiben von Nachrichten in
ſchwere Sorgen geraten, vor jedem weiteren Verſuche ge
warnt.

Kühlung für unſere Soldaten. Jm Auguſt vorigen
Jahres. gleich nach Ausbruch des Krieges, wurde an dieſer
Stelle ein Kühlungsmttel für die damals arg unter der
Hitze leitenden Soldaten empfohlen. Es handelt ſich um
die Anbringung eines an gefen chteten Schwammes
im Helm, wodurch eine erhebliche Herabſetzung der
Temperatur unter dem Helm erzielt und dadurch der
Entſtehung eines Hitzſchlages vorgebeugt wird. Bei der
jetzigen heißen Witterung iſt ein Hinweis auf dieſes ein
fache Mittel im Jntereſſe unſerer Soldaten, die vielfach
große Märſche machen müſſen, gewiß am Platze.

Abermalige Preiserhöhung für Gaskocher. Infolge
des ſehr fühlbaren Mangels an geſchulten Arbeitern zur Gas
kocherherſtellung, der überaus ſchwierigen Beſchaffung der für
Gießerei und Emaillezwecke benötigten Rohſtoffe, die große
Geldopfer erfordert, und der andauernd ſteigenden Arbeitslöhne
deckt der bisher erhobene Aufſchlag bei weitem nicht mehr die
Erhöhung der Geſtehungskoſten. Die Vereinigung Deutſcher
GaskocherFabrikanten ſieht ſich deshalb gezwungen, den Auf
ſchlag von 10 Prozent für alle Aufträge, die nach dem 1. Jun
einlaufen, auf 15 Prozent zu erhöhen. iNeue Beſtimmungen über die kaiſerliche Paten
ſchaft. Nach den bisherigen Beſtimmungen übernahm der
Kaiſer bei ſiebenten Söhnen nur dann die Patenſchaft, wenn
ſieben Söhne in ununterbrochener Reihenfolge aus derſelben
Ehe entſproſſen waren. Nach einer Anordnung des Kaiſers iſt
künftig für die Annahme einer Patenſchaft durch ihn bei ſiebenten
Söhnen von dieſer Beſtimmung abzuſehen. Vorausſetzung für
die Uebernahme einer Patenſchaft durch den Kaiſer iſt jedoch, daß
alle ſieben Söhne aus einer Ehe ſtammen

Ablauf der 30 tägigen Auſſchubfriſt für Wechſel
Nach der Bundesratsverordnung vom 17. Mai d. J. hört
die Erteilung der Aufſchubfriſt von 30 Tagen für Wechſel
mit dem 30. d. M. auf die Reichsbank gewährt für die

im Juni fälligen Wechſel daher nur noch einige Tage
Zahlungsaufſchub, der in jedem einzelnen Fall nachzu
ſuchen iſt. Alle nach dem 29. d. M. fälligen Wechſel
müſſen wie früher ſpäteſtens am Tage nach Fälligkeit früh
bis 10 Uhr zur Vermeidung des Wechſelproteſtes bei der
Reichsbank bezahlt werden. eNeues von der Poſt. Jm Reichs-Poſtgebiet iſt die
Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheckber kehr Ende
Mai 1915 auf 106 793 geſtiegen. (Zugang im Monat Mai
692.) Anf dieſen Poſtſcheckkonten wurden im Mai gebucht
1815 Millionen Mark Gutſchriften und 1805 Millionen
Mark Laſtſchriften. Bargeldlos wurden 1963 Millionen
Mark des Umſatzes beglichen. Das Geſamtguthaben der
Kontoinhaber betrug im Mai durchſchnittlich 256 Mil
lionen Mark. Jm internationalen Poſtüberweiſungsver-
kehr wurden 5,4 Millionen Mark umgeſetzt. Nach dem
öſterreichiſchen Küſtenland ſind nach einer Mitteilung der öſterreichiſchen Poſtverwaltung bis auf wei
teres amtliche gewöhnliche und eingeſchriebene Brief
ſendungen und private gewöhnliche Briefſendungen all
gemein und private eingeſchriebene Briefſendungen, ſowie
amtliche und private Geldbriefe, Poſtanweiſungen und
Poſtgiroüberweiſungen nach einer Reihe von Orten zu
läſſig, die bei den Poſtanſtalten zu erfragen ſind.

Zu dem angedrohten Verpflegungsſtreik ſeitens der
Quartierwirte des hieſigen Landſturm -Erſatz Bataillons er
fahren wir, daß ſich der Magiſtrat erſt in den nächſten Tagen mit
der Eingabe beſchäftigen wird. Der Standpunkt geht dem Ver
nehmen nach dahin Es iſt richtig, daß die Lebensmittelpreiſe in
die Höhe gegangen ſind. Das hat der Magiſtrat in durchaus
wohlwollender Weiſe berückſichtigt und darum ſchon ſelbſt den
höheren Verpflegungsſatz bewilligt. Eine nochmalige Er
höhung dürfte ſchwerlich durchgehen und zwar haupt-
lſächlich in Erwägung der finanziellen Seite. Denn man muß
bedenken, daß ſelbſt eine nur mäßige Erhöhung des Satzes
um 10 Pfg. die Stadtkaſſe täglich um 120 Mark mehr be
aſtet. Das ſind alſo monatlich 3600 Mk. Angeſichts dieſer
beträchtlichen Opſer mußten doch ſchon mit Rückſicht auf die
ſtädtiſchen Jinanzen Bedenken gegen Erfüllung des Wunſches
der Sartierwirte am Platze ſein.

Helft dem Vaterland, damit wir ſiegen! Das Sorgen
und Denken an unſere tapferen Krieger, die den Unbilden der

Witterung, namentlich der Näſſe ausgeſetzt ſind, hat einen
Spezialausſchuß veranlaßt, eine uimnfangreiche „Sammlung für
regendichte Umhänge“ zu veranſtalten. Es konnten bereits den
Armeen des Kronprinzen und von Hindenburg derartige regen
dichte Umhänge geſandt werden, für welche der Kronprinz tele
graphiſch ſeinen Dank und ſeine Anerkennung ausgeſprochen
hat. Zahlreiche Dankſchreiben der Beſchenkten aus den Schützen
gräben bezeugen die 3weckmäßigkeit der Umhänge. Wir ver
weiſen auf den an anderer Stelle der heutigen Nummer im Jn
tereſſe der guten Sache von uns wiede gegebenen Aufruf und
bitten, nach Möglichkeit dieſe ſegensreichen Beſtrebungen zu
unterſtützen. Dem Spender von mindeſtens 2 Mk. winkt in
Form von 16 mehrfa bigen Künſtdrucken nebſt einer Dankkarte
ein wirklich künſtleriſches Andenken an die eiſerne Zeit, welches
allein ſchon jeden veranlaſſen könnte, ſich an dieſer Sammlung
zu beteiligen. Helft den tapferen Soldaten, welche für
Euch ihr Leben wagen!

geſtrigen Auflage erſichtlich, unterni i
pagnie Sonntag nachmittag einen größeren Ubunge marſch in
das Auengelände. Der Abmarſch iſt auf 2 Uhr 20, als Sammel
punkt der Kaſernenhof an der Weißenfelſer Straße befohlen
worden. Neuanmeldungen von jungen Herren, welche der
Kompagnie beizutreten beabſichtigen, werden bei dieſer Gelegen
heit vom Kommando entgegengenommen. Ein beſonderer
Genuß ſteht der Jugendkompagnie für Mittwoch abend bevor
An dieſem Abend wird nach der üblichen Beſprechung über die
Kriegslage wieder ein Gaſt einen Vortrag über Kriegserlet niſſe
halten. Der Gaſt iſt dieſes Mal kein anderer als Herr Gaſt
wirt Walter Gehre von hier, der, wie vielleicht ſchon allgemein
in Merſeburg bekannt ſein dürſte, an ſehr ſchweren Kämpfen in
Rußland und Galizien teilgenommen hat. Der Vortrag ver
ſpricht aus dieſem Grunde ganz beſonders intereſſant zu werden.
Wünſchenswert wäre es wohl, wenn an dieſem Abend auch
älter H rren, gewiſſermaßen als Freunden der Juger dkompagnie,
der Zutritt geſtattet werden würde.

Die nächſte Gauvorturnerſtunde findet morgen, Sonn
tag den 13. d. M. vormittags 10 Uhr, auf dem Turnplatze des
hieſigen Allgemeinen Turnvereins am neuen Schützenhauſe

uünter Leitung des Gauturnwarts Löffler ſtatt.
Die Milchhalle vom Roten Kreuz hatte in der

erſten Woche ihres Beſtehens einen regen Zuſpruch der
Einwohnerſchaft zu verzeichnen. t Es iſt dies ein Zeichen
dafür, daß der e e er vom Roten Kreuz,
der, wie in ſeinen ſonſtigen Beſtrebungen, auch hier keine
Mühe und keine Opfer geſcheut hat, bei der Einrichtung
der Milchhalle von durchaus de e enausgegangen M Zu ſeinem Bedauern iſt es dem Movil
machungs Ausſchuß nicht möglich, allen Anſprüchen, die
an ihn geſtellt werden, gerecht zu werden. Bekanntlich iſt
ürzeit Vollmilch, vor allem in größeren Mengen, nurer e erhalten und von den erhältlichen Mengen ge

bührt ein Hauptanteib den Lazaretten als Labſal für
unſere treuen Kämpfer. Dieſe Schwierigkeit der Be

ſchaffung von Vollmilch verfehlt ihre Einwirkung auch auf
das Ankernehmen des Roten Kreuzes nicht, dem es leider
nicht möglich geweſen iſt, Abſchlüſſe von Vollmilch in einer
allen Anſprüchen genügenden Menge zu tätigen. So
werden ſich unſere Frauen beſcheiden müſſen, wenn der
Gang in die Wagnerſtraße einmal vergeblich iſt. Hier
bietet ſich ihnen eine Gelegenheit für Betätigung einer
Kameradſchaftlichkeit, wie ſie ihren im Felde ſtehenden
Männern nur etwas Selbſtverſtändliches iſt, in der Weiſe
nämlich, daß bei ſeinen Verkäufen in der Wagnerſtraße
den Bedürftigeren der Vortritt W wird und daß
die Frauen, denen es möglich iſt, alltäglich zu Beginn
des Verkaufs zur Stelle zu ſein, zu h derjenigen
anchesmal zurücktreten, denen häusliche Abhaltungen ein
frühzeitigeres Erſcheinen unmöglich machen. ir ſindüberzeugt daß es nur dieſes nes bedarf, unſere
braven Mitbürgerinnen zu einem ſolchen, dem Ernſt der
Zeit entſprechenden Verhalten zu veranlaſſen Jm übrigen
bemerken wir, daß das Anternehmen des Roten Kreuzes
ſelbſtverſtändlich mit keinerlei geſchäftlichem Vorteil ver
bunden iſt, daß vielmehr nicht einmal die täglichen Her
ſtellungskoſten gedeckt werden. Die erheblichen Ein
richtungskoſten hat das Rote Kreuz in dankenswerter Weiſe
von vornherein dem allgemeinen Beſten geopfert.Die Bruſtſeuche Unter dem P be deſande der eibtt

e 9 rem mer, Halleſche Straße 10/12 hierſelbſt,
iſt erloſchen.

Konzerte. Am Montag abend 7 Uhr veranſtaltet
die geſamte Kapelle des hieſigen Land
ſturmeErſatz-Bataillons Nr. 7 im Strand

Zugendkompagnie. Wie aus dem Anzeigentetl unſerer e
es

n 3e

h



n 43e

h

ſchlößchen ein Konzert, das zum Beſten des Roten
Kreuzes gedacht iſt. Gleichzeitig findet eine prächtige
e der geſamten Garkenanlagen des Lokales
katt. Wir verfehlen nicht, auf dieſe Veranſtaltung be
ſonders hinzuweiſen. Nochmals aufmerkſam machen wollen
wir gleichzeitig auf das morgen, Sonntag, nachmittag
4 Ahr in der Funkenburg ſtattfindende Doppel
konzert der hieſigen Stadkkapelle und der Muſiker
des Felde Artillerie Regiments Nr. 55 in
Naumburg

Im Gefangenenlager ſind im Laufe des heutigen
Tages wiederum za. 850 Kriegsgefangene, dies
mal hauptſächlich Ruſſen, aus dem Lager in Altengrabow
eingetroffen.

Bei der heutigen LandſturmNachmuſterung im
„Thüringer Hof“ wurden 90 Pro z. von den bisher zum
Train, zur Kavallerie und Artillerie beſtimmten un aus
gebildeten Landſturm pflichtigen der Jn
fanterie zugeteilt. Die Einziehung dürfte in
14 Tagen erſolgen.

Eingeſandt. Zu dem „Pfui Teufel“ über ſolche Frauen
in Nr. 152 dieſes Blattes fordert die einfachſte Gerechtig

keit auch ein „Pfui Teufel“ über ſolche Männer, welche mit den
ohneihre geſetzlichen und natürlichen Berater und Beſchützer
in der Heimat zurückgebliebenen Frauen „Orgien feiern“.

Und wenn mehrere derartige Fälle in nächſter Zeit die Offentlich
keit beſchäftigen werden, iſt es jedenfalls ſehr wünſchenswert und
notwendig daß die Teilnehmer des „ſtarken Geſchlechts bei
dieſen Orgien ebenfalls gebrandmarkt werden.

x

Der Bericht über die Verwaltung und den
Stand der Gemeinde- Angelegenheiten der
Stadt Merſeburg für das Jahr 1913/14.

Fortſetzung.
0. Über die Pfandleihanſtalt wird folgendes berichtet:

Am 31. März 1913 verblieben 7787 Pfänder, beliehen mit
38 730 Mk., im Beſtande. Jm Laufe des Jahres wurden neu
beliehen 11535 Pfänder mit 36 750 Mk. zuſammen alſo 19322
Pfänder mit 75 480 Mk.

Jm Rechnungsjahr 1913/14 wurden eingelöſt bezw. verkauft
10413 Pfänder mit 34690 Mk., ſo daß am 31. März 1914 ver
blieben 8909 Pfänder mit 40790 Mk. Die Zinſen für Pfand
darlehen betrugen rund 4643 Mk. Ausgaben für Gehälter,
Hruckſachen, Lokalmiete, Zinſen an die Sparkaſſe rund
4568 Mk.

Von den Aktiven (Pfandzinſen und Zinſenrückſtände aus
1913/14 in Höhe von rund 10070 Mk. ſind abzurechnen 9353
Mk. (d. ſ. vereinnahmte Zinſenrückſtände aus 1912/13, Geſchäſts
unkoſten und an die Sparkaſſe abgeführte Zinſen), ſo daß ſich
ein Gewinn ergibt von 717 Mk. Reſervefonds am 31. März
1914 rund 6015 Mk.

D. Aus dem Bürgerrettungsinſtitut erhielten im Be
richtsjahre 5 Perſonen unter den vorgeſchriebenen Bedingungen
unverzinsliche Darlehen von zuſammen 1500 Mk. Die Ein
nahmen und Ausgaben gleichen ſich aus mit rund 4590 Mk.
Vermögensbeſtand am Schluſſe des Rechnungsjahres 1913
61385 Mk. gegen 58 780 Mk. am Schluſſe des Rechnungsjahres
1912. Dazu treten 7795 Mk. noch ausgeliehene, unverzinsliche

DarlehenDie Krankenkaſſen. Bis zum Ende des Jahres be
neſtanden e 1. die gemein krankekaſſe, 2.—-5. die Orkskrankenkaſſen der Bäcker, Maurer, Tiſchler,

Zimmerer, 6.—9. die Betriebskrankenkaſſen der Firmen C. W.
Jul. Blancke u. Co., Gebr Dietrich, Th. Groke, C. Görling
und 10. die Kranken und Sterbekaſſe der Baugewerken-Jnnung
des Kreiſes Merſeburg (E H.). Sie hatten eine Geſamt Mit
gliederzahl von 5885 und ein Kaſſenvermögen von rund
145 900 Mk.

Infolge des Jnkrafttretens des 2. Buchs der Reichsverſiche
rungsördnung vom 1. Januar 1914 waren mit Ablauf des
Jahres alle diejenigen Kaſſen zu ſchließen, welche die Vorgus
fetzungen der R.V.O. für ihre weitere Zulaſſung nicht erfüllten.
Dies betraf die unter 2.—5. aufgeführten und Leine der unter
6.--9. genannten Betriebskrankenkaſſen.

Die gemeinſchafſtliche Ortskrankenkaſſe hat ſich zur „Allge
meinen Ortskrankenkaſſe“ nach den Beſtimmungen der R. V. O.
ausgeſtattet und hierzu die Genehmigung des Kgl. Oberverſiche
rungsamks erhalten außerdem ſind die Betriebskrankenkaſſen
der Jirmen C. W. Jul. Blancke u. Co., Gebr. Dietrich und
Th. Groke weiter zugelaſſen auch hat die Kranken und Sterbe
kaſſe der BaugewerkenJnnung durch die letztere die Umwand
lung dieſer Kaſſe in eine Jnnungskrankenkaſſe nach den Be
ſtimmungen der R. V. O. beantragt und das Oberverſicherungs
amt hat ſeine Genehmigung dazu gegeben. (Das Oberverſiche
rungsamt befindet ſich im Kgl. Schloſſe. D. R.)
Die e ſowie das Vermögen der geſchloſſenen bezw.
aufgelöſten Kaſſen ſind beſtimmungsgemäß der Allgemeinen

rtskrankenkaſſe hier überwieſen worden. (Dieſe hat
ihre Geſchäftsräume: Oberburgſtraße 5. D. R.)
E. Die Unfallverſicherung. Den beſtehenden Berufsge
noſſenſchaften ſindſdiej. der Privat Fahrzeug und Reittierbeſitzer
ſowie die Gärtnereiberufsgenoſſenſchaft nach ihrer Gründung zu
getreten. Neu angemeldet zu den verſchiedenen Berufsgenoſſen
chaften ſind 16 Betriebe. Unfallanzeigen ſind im Berichtsjahr

1536 eingegangen von dieſen Unfällen haben 48 eine längere Er
werbsunfähigkeit der Verunglückten zur Jolge gehabt.

G. Die Jnvaliden und Hinterbliebenen Verſicherung.
Als Quittungskarten Ausgabeſtellen ſind vom
L. Januar 1914 ab allgemein die Orks, Land Jnnungs und
hen tenaſen durch miniſteriellen Erlaß beſtimmt
worden.

Bei der PolizeiVerwaltung findet nur noch die Aus
ſtellung und der Umtauſch der Karten für ſolche Perſonen ſtatt,

die ſich ſelbſt verſichern und ſolche, die ſich freiwillig verſichern,
ohne dem geſetzlichen Verſicherungszwange zu unterliegen

Altersrenten ſind im Jahre 1913 5 Antragſtellern be
willigt worden, Jnvalidenrenten 62, Waiſenrenten 8,
Witwenrenten 4.

Die Ausgabeſtelle der Angeſtellten Verſicherung
hat ſeit dem Jnkrafttreten des Geſetzes bis Ende des Berichts
jahres 737 Verſicherungskarten ausgeſtellt. (Rathaus am Markt.

H. Bei der Witwen und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchen
Beamten und Lehrer betrugen die Einnahmen im Bericht
jahr 13500 Mk., die Ausgaben hingegen 15335 Mk., ſo daß
ein Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe von 1835 Mk. nötig wurde.
Der Vermögensbeſtand belief ſich auf rund 75 710 Mk. und iſt
gegen das Vorjahr unverändert geblieben.

(Fortſetzung folgt.

S. Schkvpau, 11. Juni. Die von Jhrer Exzellenz von Trotha
gegründete Kleinkinderbewahranſtalt wurde am Mon
tag den 7. Juni feierlichſt eröffnet und eingeweiht. Aufgenommen
wurden 50 Kinder im Alter bis zu 6 Jahren. Leider mußte je

doch die Schule auf Anordnungen des Arztes ſchon am Donners
tag auf unbeſtimmte Zeit wieder geſchloſſen werden, da ſich her
ausſtellte, daß verſchiedene Kinder am Keuchhuſten erkrankt

waren. Jm Intereſſe der Gemeinde iſt es zu wünſchen, daß die
Krankheit bald ganz gehoben ſein wird, damit die Mütter,
welche ja in dieſer Zeit mehr denn je darauf angewieſen ſind,
ihrem Verdienſt nachzugehen, bald ihre Kinder wieder der
ſchützenden Obhut anvertrauen können.

der Himmel geſtern nachmittag den ſo ſehnlichſt herbei
gewünſchten Regen, der für das Gedeihen unſerer Felder,
Wieſen und Gärten unentbehrlich iſt. Es war aber auch
die höchſte Zeit, daß der Regen kam, nachdem der Mai
uns nur Trockenheit und Wind brachte.
fingen ſchon an, gelb zu werden. Nun aber kann die
Nakur ſich wieder erholen. Bäume und Sträucher ſind
von dem läſtigen Staub befreit und alles atmet wieder
die reine Luft ein. Namentlich die Gluthitze der letzten
Tage war nach anhaltender vorangegangener Trockenheit
den Feldern zum Nachteil geworden; nun aber hat der
Regen die Felder wieder erfriſcht, ſo daß ſich dieſelben
raſch erholen können.

S Lützen, 11. Juni. Heute feiert die älteſte Ein
wohnerin von hier, Frau Beltzig, in voller körper
licher und geiſtiger Friſche ihren 95. Geburtstag.
Möge es der Greiſin vergönnt ſein, ſich noch lange ihres
Lebensabends im Kreiſe ihrer Familie zu erfreuen

S Lauchſtedt, 11. Juni. Die hieſige Maſchinenfabrik
Berth. Bornſchein hat an einige Landwirke in Oſt
preußen zur gemeinſamen Benutzung eine Hack
maſchine geſtiftet, die an ihrem Beſtimmungsort als
willkommene Spende dankbar in Benutzung genommen
iſt. Da den oſtpreußiſchen Landwirten in den Ruſſen
tagen vielfach ihr gänzliches Jnventar vernichtet worden
iſt, kann die Spende zur Nacheiferung ſehr empfohlen
werden.

H. Fährendorf, 11. Juni. Wegen Umbau der Kies
bahn von Kilometer 1,5 bis 1,750 der Provinzialſtraße
Dürrenberg-Spergau in Pflaſter zwiſchen Fährendorf
und Spergan iſt die Strecke für Jämtlichen Fuhr-
verkehr in der Zeit vom 21. Juni bis 24. Juli
1915 geſperrt. Während dieſer Zeit findet der Ver
kehr zwiſchen Dürrenberg und Spergau über Wengels
dorf ſtatt.

H. Kleinſchkorlopp, 11. Juni. An Stelle des erkrankten
Amksvorſtehers des Amtsbezirks Kitzen, Gutsbeſitzer Bock
in Kleinſchkorlopp, iſt der Bürgermeiſter der benachbarten
Stadt Lüßen, Lenze, mit der Stellvertretung desſelben
beauftragt worden.

g. Dieskau, 11. Juni. Bisher waren hier die Geſchäfte
des Steuererhebers mit denen des Gemeindevorſtehers
verbunden. Durch Häufung der Arbeiten im Berufe des
letzteren, beſonders während des Krieges, iſt ein ſelb
ſtändiger Steuererheber ernannt und mit der Ver
walkung Herr Kaufmann Zetſche betraut worden. Die
letzte Skeuereinnahme iſt bereits von dem neuen Beamten
bewirkt worden.

g. Gröbers, 11. Juni. Die weiten Feldmarken von
Dieskau nach Großkugel und auch die Wieſengründe im
Uberſchwemmungsgebiete der Elſter und Luppe waren
ſonſt ein Lieblingsaufenthalt unſerer Wachtel und aus
Hielen Weizenfeldern und Grasflächen heraus war noch

r 30 Jahren das charakteriſti Spitz wich morgens
und abends vernehmbar. Von zu
ſeit dieſer Zeit der Ruf geworden und heuer iſt derſelbe
in dieſen weiten Gebieten höchſtens an drei Stellen zu
hören. Durch den Vogelmord im Süden und weil die
Wachtel noch immer zum jagdbaren Wilde gehört, iſt
dieſe Gattung leider im Verſchwinden begriffen.

e rMücheln und Umgebung.
12. Juni.

Querfurt, 11. Juni. Der von der Pferdegushebungs
kommiſſion in Halle auf dem Roßplatz hierſelbſt abge
haltene Pferdemarkt war gut beſucht. Von der

Heeresverwaltung wurde eine Anzahl Pferde angekauft.
Ein Abenteurer ſtand in der e des von hier

ſtammenden Montageinſpektors Willy Silber, früher
in Jngweiler, zuletzt in Augsburg, vor der Strafkammerin obern Von ſeiner Frau gekrennt, knüpfte der An
geklagte Oſtern 1914 ein Verhältnis mit einem Mädchen
aus TrabenTrarbach an der Moſel an. Er gab an,
Witwer zu ſein und einen 7 jährigen Sohn zu haben. Der
Verlobung ſollte im Juli die Hochzeit folgen. Doch ſchon
im Juni nahm er ſeine Geliebte als Frau nach Jngwetler
mit, ſie händigte ihm 400 Mk. zur Zahlung der Möbel
aus. Er legte aber das Geld in Sekt an. Die Hochzeit
ſchob er bis November hinaus, wußte ſich aber 3500 Mk.
von der Geliebten nochmals zu erſchwindeln und machte
dan ohne ſie eine Vergnügungsreiſe durch ganz Deutſch
land, berührte u. a. auch ſeine Heimatſtadt Querfurt.
Hier und in Augsburg trat er als Feldwebelleutnant mit
dem Eiſernen Kreuz T. und 2. Klaſſe auf, wobei er ſeinen
Bekannten und getreuen Nachbarn von ſeinen Taten im
n erzählte. Jn Augsburg knüpfte er wieder ein Ver
ältnis an und verlobte ſich. Hier erreichte ihn das Schick

ſal. Das Urteil lautete auf 228 Jahre Geſängnis.
Querfurt, 11. Juni. Geſtern trafen hier 61 Flücht

lin ge aus Rußland ein, Männer, Frauen UndKinder. Dieſelben haben in verſchiedenen Familien
freundliche Aufnahme gefunden. Über den Nachlaß des
verſtorbenen Spezialfabrikanten ehe Herfurt in Ob

S Freyburg, 11. Juni. Nachdem der Ausbruch der
Maul- und Klauenſeuche in einem hieſigen Ge
höfte feſtgeſtellt iſt, fallen die Wochenferkelmärkte bis auf
weiteres aus. Auch der Johannismarkt, der am 22. Juni
abgehalten worden wäre, darf nicht ſtattfinden.

Wetter waryte.
V. W. am 13. 6. Zeitweiſe heiter, vielfach wolkig, ein

wenig wärmer, ſtellenweiſe etwas Regen. 14. 6. Ziemlich hei er
vorwiegend trocken, ziemlich warm. 15. 6.: Warm mit Ge
witterregen.

Vermischtes.
Von Wilderern ermordet.

Feldkirch wurde im Bezirk Goefis auf der Jagd von Wil
derern ermordet. Darauf füllten ſie ſeinen Ruckſack mit
Steinen und warfen die Leiche in den Jllfluß. Die Täter
ſind noch nicht ermittelt.

v. Schkopau, 12. Juni. Endlich, endlich ſandte uns

Manche Felder

Steine, die aber nicht trafen.

Jahr zu Jahr ſeltener iſt

hauſenJohannis iſt das Konkursverfahren eröffnet worden.

t Vunsbruck, 11. Juni
Der Agent und Jagdbeſitzer Gebhard Scheier aus

Drei Arbeiter ertrunken. Wie aus Dor ſten (Weſt
falen) gemeldet wird, ertranken beim Baden in der
Lippe rei Arbe lter

Unwetter in Savoyen. Aus verſchiedenen Städten
und Ortſchaften Savoyens und der Dauphiné werden
furchtbare Unwetter gemeldet, die in den letzten Tagen
über dieſe beiden Provinzen hereinbrachen. Jn wenigen
Minuten ſchwollen die Gebirgsbäche zu reißenden Strömen
an. Der Hagel vernichtete die Obſternte. An verſchie
denen Stellen ereigneten ſich Erdrutſche.

Der Magdeburger Raubmörder hingerichtet. Köln,
11. Juni. Der Arbeiter Karl Rein, der in Magde
burg eine alte Frau durch einen Dolchſtich in das Herz
töteke und deren Wohnung beraubte, und der hier den
ſtädtiſchen Architekten Peter Butz und deſſen Dienſt
mädchen ermordete, wurde nach dem Verzicht des Ver
urteilten auf Reviſion und Begnadigung heute morgen
in Wahn durch Erſchießen hingerichtet

Schweres Brandunglück. Wien, 11. Juni. Jn
Langen ſchwarz (Bezirk Gmünd) ereignete ſich am
9. Juni ein furchtbares Brandunglück. Ein aus
unbekannter Urſache ausgebrochenes Feuer breitete ſich
infolge heftigen Sturmes raſch aus. Bis zum Abend
waren 42 Häuſer abgebrannt. Drei vollſtändig
verkohlte Leichen wurden aufgefunden.

Ein Anſchlag gegen den Korpskommandanten in
Jnnsbruck. Die Salzburger „Neueſten Nachrichten melden
unter dem 9. Juni: Geſtern um 7 Uhr abends wurde auf den
Korpskommandanten von Jnnsbruck, Feldmarſchalleut
nant Daniel, der zur Jnſpizierung hier eingetroffen iſt, von
einem Hilfsarbeiter namens Lohninger ein Attentat verübt.
Lohninger warf gegen den Korpskommandanten drei fauſtgroße

Der Attentäter wurde von der
Menge niedergeſchlagen und erhielt zwei Säbelhiebe über den
Kopf. Er wurde verhaftet.

Gegen die Fremdwörter in der Kirche. Die Flens
burger Synode hat folgenden bemerkenswerten Antrag
angenommen „Um die Anregungen der gegenwärtigen
roßen Zeit auch auf kirchlichem Gebiete nutzbar zu machen,
ittet die Synode der Probſtei: das Kgl. Konſiſtorium

und die Hochw. Geſamtſynode wolle geneigteſt dafür
Sorge tragen, daß die aus dem Griechiſchen und Lateini
ſchen ſtammenden kirchlichen Fachausdrücke und Amts
bezeichnungen möglichſt durch de utſche, jedermann ver
ſtändliche Ausdrücke erſetzt werden, ferner guch dahin zu
wirken, daß das kirchliche Leben in Gottesdienſt und Ge
meindebetätigung vor engliſchen Einflüſſen
bewahrt bleibe, damit, unſerem dent ſchen Weſen
entſprechend, ein lauteres evangeliſches Chriſtentum in
heimiſcher Ausprägung gefördert und gller Aus
lhänderei auch auf dieſem Gebiete ein Ende ge
m acht werde.“

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauplquarktier.
Berlin, 12. Juni, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

J hrdlich Eure inte e nFranzoſen ge
Angriff ein. Es gelang, den Feind am Nachmittag volle
kommen aus unſeren Stellungen zu werfen. Ein am Abend
einſetzender neuer Vorſtoß der Franzoſen brach im Jn
fanteriefeuer zuſammen. Der zurückflutende Feind erlitt
ſehr ſchwere Verluſte

Bei Ferre, ſüdöſtlich Hebüterne, ſind wir aus unſeren
rückwärtigen Stellungen wieder im Vorgehen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Dubiſſa in Gegend Zoginie und Betygolag miß

langen ruſſiſche Vorſtöße. Nördlich Prasznisz griffen unſere
Truppen an, ſtürmten eine ruſſiſche Stellung und nahmen
waſg einige Maſchinengewehre und Minen
werfer.

An der Rawka, halbwegs Polimoff, brachen wir in
feindliche Stellungen ein. Bis jetzt wurden 500 Ruſſen
gefangen genommen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Sſtlich Przemysl iſt die Lage unverändert.
Die Armee des Generals von Linſingen hat den von

Norden her gegen ihren Flügel vorgehenden Feind an
gegriffen. Zurawno, das vor dem Anmarſch ruſſiſcher
Kräfte vorgeſtern geräumt werden mußte, iſt wieder
genommen und der Gegner in die Brückenköpfe bei
Mlyniska nordweſtlich Zurgwno und Zydaczow zurück

geworfen.
Feindliche Angriffe bei Halicz und bei Stanislau

wurden abgewieſen.
Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Der Seekrieg.
London, 12. Juni. Nachfolgende Schiffe wurden

durch Unterſeebote verſenkt: „Laureſtanag“ und „Edward
Wellfare“ aus Loweſtoft, ſowie „Letty“ und „Cardiff“
aus Grimsby. Der ruſſiſche Dampfer „Danio“ aus Ar
changelsk wurde in der Nordſee durch ein deutſches Unter
ſeeboot verſenkt. Der ſchwediſche Dampfer Otago
wurde torpediert. Die Beſatzung landete in Shields.

London, 12. Juni. Die franzöſiſche Bark „La Li
berté, mit einer Ladung Kohlen, wurde auf der Höhe von
Lundy Jsland von einem Anterſeeboot durch Bomben
würfe zerſtört

Franzöſiſche Spezialtruppen für Jtalien.
Genf, 12. Juni. Nach einer Privatdepeſche aus

Genug wird die Zahl der dort eingetroffenen franzö
ſiſchen Soldaten auf fünfzehnhun dert angegeben;
es ſollen durchweg Spezialtruppen für Dienſtzweige ſein,
an denen Jtalien Mangel leidet.

Ein Oberhetzer vermißt.
Lugano, 12. Juni. Der bekannte italieniſche Maler

Ariſtide Sartorito, der als Freiwilliger am Jſonzo
ſteht und bei einer Rekognoſzierung von Kameraden wegen
eines kleinen Anfalls auf fremdem Gebiete zurückgelaſſen
wurde, iſt verſchwunden. Sartorio war einmal Direktor
der Kunſtſchule in Weimar, hat ſich aber nichtsdeſto
weniger bei Gelegenheit des Verleumdungsfeldzuges gegen
Deutſchland durch ſeine beſonders niederträchtigen öſfent
lichen Angriffe gegen die „deutſche Barbarei“ ausgezeichnet.
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Merſeburg, den 12. Juni 1915.
Die Polizeiverwaltung.
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Sämtliches Jn
Platze ver in gutem Zuſtand

Im Auftrage des Beſitzers:
ort Franke, Auktionator

Am 5S. Juni d. Js. starb den Heldentod
auf dem Felde der Bhre im Kampfe gegen
die Russen

Ferdinand Peters
Okfirier- Stellvertreter im Heere -Infanterte Regiment I. 26

Durch seine Ptlichttreue in jeder
seine Kameradschaft und

sein liebevolles Wesen wird er Uns
stets vorbildlich bleiben.

Wir betrauern den Verlust und werden
sein Andenken hoch in Ehren halten.

Moerseburg, den 11. Juni 1915.

Der Kanzleſheamten-Verein,

Die Auswahl iſt

J Sprechzeit 8--6 Uhr.

Ein großer Transpsrt

Weser Marschkühe

ſowie prima bayriſcher

Zugochsen
S iſt bei mir eingetroffen.Hürnbereer, ehrin Pr.

Künsiſſcher Zahnersetz
W Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Totzve, m fa Willy oder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sonntags 9--1 Uhr.

Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Neuheitenin:
Hecthers Kinder-
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zeitig um Beſich
tigung meines
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welches jeden Jn
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geſtattet wird.
bedeutend. Die Preiſe äußerſt nie
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Nachruf
Am 9. d. Hts. starb infolge eines Vogtüertalles

im Garnigonlagarett zu Torgau unserlangjaähriges Mitglied

S

im besten Mannesalter von 46 Jahren.

FIé
Ursche, Kinder

einSein Kameradschaftliches Wegen wird uns
Ich

HeinUnvergesslich bleiben.

ins Belsa

S offen

J Haben
D. ſtud wieder eingetroffen.GcatelBurgſtraße 17

Ein Kinderwaget
zu verkaufen Reumarkt 98 II.
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Louis im wermann.
Teil einer größeren Woh. Adler Prosreß-

ſo e t cent und Hafen Gläſer
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Vuchdrenckerei Th. Röhner

Nach auswärts per Nachnahme

und A Bogen hält ſtets
9

fallen meineMerſeburg.
Il

en Kartoffel 6 große helle heizbare Zimmer
2 Hackigel, 2 Rüben Küche, Gas u. Zubehör, auch zu

Buregauzwecken zu vermieten, zum
SJult zu beziehen. Zu erfragen
daſelbſt parterre beim Hausver
valter Zehl.

Pflug, 1 Kartoffelwäſche, 1
et ſowie verſchiedene an
e r Frauchbare Wirtſchafts

lehrauchte Streibmavchinen

verſchiedener Fabrikate v. 70, 80,
90-225 Mk. empfiehlt

Sprechstunden

Sehwendl er.
ventar iſt noch
e.

Sehr geräumige Wohnung
zu vermieten, 1. Juli 1918 zu be
zieben, 4 Zimmer. 2 Kammern
und Zubehör, Waſſerkloſett, Gas,der Saale außerhalb der in der

Saale hergeſtellten Badehäuſer
und außerhalb der Sternberg' ſchen
undHeuſchkel ſchen Schwimmbade
anſtalt, ſowie ferner das Baden

1 Pferd Ginſſe),
6 Jahre alt, billig zu verkaufen

Bad vorhanden Beſichtigung
erbeten 11—1 Uhr.
G GSchönberger, Gotthardtſtr. 27, I.

Reipiſch Nr. 25. Anmeldung in der Konditorei
im Gotthardtsteiche iſt bei Geld
ſtrafe bis zu 9 Mark, an deren

Stelle im Unvermögensſalle verhHältnismäßige Haft tritt, verboten u
Merſeburg, den 9. Junt 10915

ſind zu verkaufen Feldſchlößchen

I

vom Faß a Liter 35 Pfg.

n Köterterch.

vorm. Muder)

v LAlllerhüte

felwein
empfiehlt

Einfamſſienhaus
mit allen Beg remlichkeiten, auch
mit Warmwaſſerheizung iſt bei
geringer Anzablung zu verkaufen

Eiche Zentner
tter- Kartoffeln

Die Polizei Verwaltung.

Hilder
AlbertJunge, Schmale Strit.

Einrah mung in großer Auswahl ſtets am
Leiſtenlager Lager.ager

J Hafen Entenplan 9.oder zu vermieten.
C Günther, MauxermeiſterGuterhalt. Kinderwagen

zu verkaufen Georgſtr. 8 I.

Gebr. Mandoline
zu kaufen geſucht. Offerten unter
„Mandoline“ i. d. Exped. d. Bl.
niederzulegen.

Ewoe liſten Nota
ein eineinhalb- od. zweiſpännig,
in gutem gehrauchsfähigen Zu
ſtande, zu kaufen geſucht.

Angebote erbittet
Merſeburg. Otto Zeichmann.

Wohnung, 4 Zimmer Küche
s nebſt Zubehör, ver

ſchließb Korrt dor, Gas, p. 1. Juli
zu vermieten Burgſtraße 13.

Eine Wohnung iſt zu vermſeten
und ſofort oder 1. Oktober zu be
ziehen Weiße Mauer 1.

ff. Sauerkonl,
saure Gurken

Verein der Gaſtwirte von
Merſehurg und Umgegend

Dienstag den 15. Junt, nach
mittags 8372 Ubr,

Monatsverſammlung
im Gaſthaus „Tiefer Keller

Der Vorſtand.

empfiehlt
Osw. Tränkner,

Bahnhofſtr. 10.,
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Heilage zum „Merſeburger Correſpondent“,

S Auf der Flucht.
Fortſetzung. Roman von Otto Hoecker. Nachdruck verboten.

Axel brach ſchaudernd ab; beide Hände hatte er vor das Geſicht er im letzten Grunde nicht gewollt, zu deren Begehung ihn
e n e n er lange Zeit ſchweigend. vielmehr nur ein unſeliges Verhängnis getrieben hatte?

Er Zucktens imnen, hen die h Aber ſch, 8 gekommen, vWerſank ſolches Se auf ſeine S ulter W e S e h e e S hlegte. „Der Himmel
ſelbſt hat Sie auf
dieſes Schiff geführt,

mein armer
Freund,“ ſagte ſie
ſanft, „wir haben
uns finden ſollen,
das war Schickung.
Drüben in meiner
freien Heimat wer
den Sie Licht und
Luft finden, um all
das Zu vollenden,
was in Jhrem Her
zen lebt.“

Ein unartikulier
tes Aufſchluchzen

drang über Axels
Lippen. Die erſte
Barmherzige, die ein
rauhes Schickſal ihn
finden ließ Warum
hatte ſie ſeinen Weg
nicht früher kreuzen
dürfen nun war
es zu ſpät! Was
ſie ihm von ſeiner
Zukunft ſagte, klang
nicht anders als der
Troſt dem Schwer
kranken, welcher vor
der ſein Leben enden
den Operation ſteht.

Doch nicht daran
denken, den Augen
blick feſthalten, be
gierig ſeine Wonnene n e Zum 100 jährigen bedenktag der Schlacht bei Waterloo SBilücher ver Waterloo, Hach dem Gemälde von R. Eichſtädt.

auskoſten!Dann wieder durchzuckte es ihn, ob er es nicht darauf an wieder al das Große, das vielleicht einmal in ihm gelebt,

kommen laſſen konnte, ob ſein Verſchulden überhaupt von der erſtarb; denn jeder Zufallsblick in einen Spiegel zeigte ihm
Sonne an den Tag gebracht wurde. War er nicht ſchließlich eines Mörders gezeichnetes Geſicht!Manns genug, ewiges Geheimnis über eine Tat zu breiten, die Nein, für ihn gab es nichts e auf dieſer Welt.
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Jn Nacht und Graus war der Tod an Bord gekommen,
und mitten heraus aus der bunt zuſammengewürfelten Ge
ſellſchaft hatte der grimme Würger ſein Opfer geholt.

Bei der Mittagstafel teilten ſich die Reiſenden flüſternd

den verblühten reizloſen Zügen Der an Jahren noch jungen

Frau, ihre auffällige Vereinſamung inmitten des übervollen
Raumes künden genug etwas vom mahnenden Grauen des
Todes geht auch auf die Hinterbliebenen über, ſolange derLeichnam noch über der Erde weilt,

als ob auch ihres Kleides Saum

Gefangene Ruſſen beim Einſammeln überwinterter Zuckerrüben, die zur Viehfütterung
verwendet werden ſollen.

bereits vorn im Zwiſchendeck geweſen und zeigten ſich genau

er Welttei beſſer für ſeine Familie ſorgen
zu können, hatte ſich ſchon auf der Fahrt zum Abgangshafen

eine ſchlimme Erkältung zugezogen gehäbt; die Strapagen der

drohlich werden laſſen, eine ſich raſch über beide Lungenflügel
ausbreitende Entzündung war hinzugetreten, und obwohl man
nichts verſäumt, ſondern dem Patienten alle nur erdenkliche
Sorgfalt und Pflege hatte zu teil werden laſſen, ſo war ein
tödlicher Ausgang dennoch nicht zu verhindern geweſen.

Unter den Hajütreiſenden machte ſich allgemeine Teilnahnmte
geltend. Mr. Rixley regte ſofort eine Sammlung für die
hinterbliebene Wilwe an, um der nach Schilderung des Kapi
täns nahezu Mittelloſen, wenn auch nicht Troſt, ſo wenigſtens
doch eine Erleichterung ihres harten Loſes darbieten zu können.
Nicht ein einziger hatte ſich ausgeſchloſſen; auch Axel hatte
einen klingenden Beitrag in den als Sammelbecken dienenden
Hut Mr. Rixleys geworfen, unauffällig und raſch zwar, aber

doch nicht ſo ſchnell, daß der alte Herr nicht die blinkende
Doppelkrone von den Spenden der übrigen Geber zu unter
ſcheiden vermocht hätte.

Ueberraſcht blickte er den jungen Künſtler an. „Aber iſt
dies nicht zu viel?“ fragte er halblaut.

Axel ſchüttelte nur mit dem Kopfe, und ein ſchwermütigesLächeln An ſchaltel ſeine Lippen, als er ebenſo erwiderte

„Laſſen Sie es nur gut ſein, die arme Frau hat das Geld ſicher
noch nötiger als ich.“

Er brach kurz ab und wendete ſich zum Gehen
Am Abend noch ſollte die entſeelte Hülle des Verſtorbenen

dem Wellengrabe überantwortet werden. Ein mitfahrender
Geiſtlicher hatte es übernommen, eine würdige Trauerfeter zu

veranſtalten.
Bald nach aufgehobener Mittagstafel hatte ſich Mabel in

Begleitung Axels nach dem Zwiſchendeck begeben es drängte
ſie, der hartbetroffenen Frau ein Wort des Troſtes zu ſagen.
Obwohl Bewohner desſelben Schiffes und nur durch dünne
Holzwände voneinander getrennt, beſteht dennoch eine breite
Kluft zwiſchen Kajüte und Zwiſchendeck. Unwillkürlich ſchauerteMabel zurück, als ſte den niedrigen düſteren Raum berret, in
welchem eine Anzahl von Familien gemeinſam untergebracht
worden waren.

Aber nur eine Sekunde lang hatte Mabels Fuß gezaudert;
unbekümmert um die wenig freundlichen Blicke der Bewohner
ſchreitet ſie zur Seite Axels langſam vor. Abgeſondert von
den übrigen ſitzt ein bleiche Frau mit einem vielleicht fünf
jährigen Kinde auf dem Schoße. Der Schmerzensausdruck in

die unwillkommene Mär mit, einen unter ihnen waren

Ozeanfahrt hatten die an ſich ungefährliche Erkrankung be

von dem Geſpenſt geſtreift worden ſei.

ſie die vom Weinen geſchwollenen,
geröteten Augenlider, läßt aber
gleich darauf das Kinn wieder
ſinken. Begreifen denn dieſe glück
lichen Menſchen, die aus dem Ka
jütenluxus zu des Zwiſchendecks
Elend niederſteigen und ſorglich

an die hier ſtarrende Armut zu
ſtreifen, wirklich nicht das verletzend

LDäſtige und Ueberflüſſige ihrer zür
Schau getragenen Teilnahme?

Wie Haß prägt es ſich in den
farbloſen Zügen der Unglücklichen

Lockenhaupt ihres kleinen Knaben
inniger an ſich, den letzten, köſtlichen
Schatz, der ihr noch geblieben.

Aber es liegt etwas in Mabels
Weſen, was ſie erſtaunt von neuen
aufblicken läßt; wie das Mädchen
ſich neben ihr niederläßt, wie ſie
ihre Hand ergreift und dann dicht
an ſie heranrückt, wie ſie nun zu
ihr ſpricht und dabei noch Zeitfindet, eine köſtliche Apfelſine aus der Taſche zu zaubern und

ſie dem e e in die runden Pahſchhände zu

Das Kriegerdenkmal in Lyck.
Die Adler von den Gitterſäulen wurden von den Ruſſen abgeſägt
und als „erbeutete“ Feldzeichen mitgenommen Phot. Krickhahn.

ſchlagen. Nun tut es der Aermſten plötzlich wunderbar wohl,
zu jemand ſprechen zu können, der um der Liebe willen frägt,
nicht nur um der Form willen oder einem Bedürfnis banaler
Neugierde wegen. Ruckweiſe, oft von Schluchzen unterbrochen

Bei Mabels Annäherung hebt

das Kleid raffen, um nur ja nicht

aus; unwillkürlich preßt ſie das

e
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und behindert, redete ſie ſich den Schmerz herunter. In bitte
rem Schluchgen verloren ſich ſchließlich ihre Worte. Der Kleine
hörte der Mutter weinen, umklammerte mit beiden Aermchen
deren Nacken, barg das Köpfchen an ihrer Bruſt und ſchluchzte
herzzerbrechend mitt.

Axel litt es nicht länger. Ueberdies kam eben Mr. Rixley
mit einigen anderen, um der Witwe den Erkrag der Samm
lung zu überbringen. Verſtohlen ſchlich er ſich hinweg, einen
Sturm in der wunden Seele. Da war einer, der ſeinen Lieben
alles war, ein Unerſetzlicher und er hatte gehen müſſen, er
barmungslos hatte Schickſalswille Herz vom Herzen geriſſen.
Und da war er ſelbſt, der den Tod herbeiſehnte, der ihn finden
mußte noch ehe das Schiff den Weg zum Hafen fand. Warum
hatte der bleiche Tod nicht an ſein Herz gerührt und ſich ihm
genaht, der ihn als einen Wohltäter begrüßt haben würde?

Auf halbem Wege begegnete ihm der Schiffsarzt. Erſtaunt
nahm der die Bitte des Malers auf, einen Blick auf die Züge
des Toten werfen zu dürfen. „Es gibt dabei nicht viel zu
ſehen,“ ſagte er, „ein alltäglicher Fall. Aber wenn Sie durch

aus wollen, Anſteckungsgefahr iſt ja keine vorhanden.

ſchon ein Grabmal geformt, gewaltiger als die Marmorſteine,
welche man den Reichen dieſer Erde ſetzt. Und mochte auch die
Angſt um ſeiner Lieben Zukunft ihm das Sterben bitterlich
ſchwer gemacht haben, die erſte Sekunde der Ewigkett, die ſich
Menſchenleben nennt, war für ihn vergangen, und er hatte ſie
treu genützt.Mit einem dumpfen Seufzer erhob ſich Axel wieder; ſchen

blickte er um ſich, ob auch niemand Zeuge ſeiner Gefühls-
äußerung geweſen war. Er mochte ruhig ſein, er war allein
mit dem Toten und jenem großen Geheimnis, das die
Gläubigen verehren und die Leugner im Herzensgrunde ſcheu
fürchten.

Und dann fiel ihm das verzweiflungsvolle Klagen der
weinenden Frau wieder ein, die in Zukunft nicht einmal einen
Hügel ihr eigen nennen ſollte, unter welchem ſie den Ent
riſſenen ſchlummern wußte. Mächtig zog es ihn, der Aermſten
eine Liebestat zu erweiſen, ſein Können in der Barmherzig-
keit Dienſt zu ſtellen. Er hatte die Milde ſo nötig, und war
es auch wenig, was er tun konnte, vielleicht ſammelte ſich aus
Broſamen guten Willens auch Erbarmen für ihn ſelbſt. Er zog
ſein Skizzenbuch hervor und begann zu zeichnen. Was er, ſeiner
ſelbſt kaum bewußt, auf das Papier bannte, war der Tote und
doch wieder ein anderer einer, der überwunden hatte; ſtatt
des Leidenzuges um die Lippen der Hauch eines friedlichen
Lächelns, eine wunderſam verſöhnend wirkende Verklärung,
welche dem Tode alles Bittere nahm

Schnell kam der Abend heran; vom Meer herauf und
herab vom Himmel wallten die grauen Dämmerſchatten.
Aechzend verlangſamte das Schiff ſeine Fahrt. Auf dem Pro
menadendeck hatten ſich die Schiffsbewohner- vollzählig ver
ſamnmelt und lauſchten, in weitem Halbkreis um den Sarg
geſchart, den tröſtenden Worten des Geiſtlichen. Tiefe Stille
herrſchte, nur zuweilen ein unterdrücktes Schluchzen, den ſtarr
aufeinander gepreßten Lippen der Witwe entronnen.

Auf einen Wink des Kapitäns hoben die Matroſen den
Sarg. Mitleidige mußten gewaltſam die unglückliche Frau

zurückhalten, die ſich an ihn klammern, ihn nicht freigeben
wollte. Und dann glitt er lautlos über Bord Unten in der
Tiefe ein gurgelndes, hohles Geräuſch, ein Plätſchern und
Klatſchen, und in das gemeinſame Vaterunſer der entblößten

u
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Hauptes ſtehenden Trauergemeinde drang von der Kommando
brücke her das helle Klingelſignal: „Volldampf voraus!“
Weiter ſtrebte das Schiff durch die hereinbrechende Nacht.

Bald darauf läutete die Glocke und rief zur Abendtafel.
Das Leben hatte wieder einmal recht behalten.

Und über der Stelle, wo ſie den Toten verſenkt hatten,
brandeten die Wogen.

Die Stimmung an Bord blieb an dieſem Abend eine ge
drückte; viele Paſſagtere waren gar nicht zum Vorſchein ge
kommen, ſondern in den Kabinen geblieben. Auch Mr. Rixley
und ſeine Tochter gehörten zu dieſen. Axel dagegen ſtand un
ſchlüſſig auf dem Vorderdeck; er war noch nicht dazu gekommen,
der jungen Witwe die ihr zugedachte Skizze einzuhändigen,
am liebſten hätte er Mabel damit beauftragt, wohl auch zuvor
deren Meinung über die Zeichnung ſelbſt vernommen.

Nach langem Zaudern lächelte er bitter über die immer
noch in ihm ſchlummernde Eitelkeit und ging ins Zwiſchendeck
hinunter. Als er der Armen mit kurzen Worten die Zeichnung
in die Hand drückte, und ſie einen Blick darauf geworfen hatte
da brach der kaum verſiegbare Tränenborn mit Macht
wieder auf.

Dem Maler würgte es in der Kehle; er wandte ſich kurz
Zum Gehen, und ſo konnte er nicht mehr wahrnehmen, wie die
überraſchte Frau unter ſtrömenden Zähren das Bild erſt in
brünſtig an die Lippen drückte und es dann mit einer Andacht
immer von neuem wieder betrachtete, als ob von dem Toten
wieder etwas zu ihr zurückgekehrt ſei und Beſitz von ihrer
Seele genommen habe.

Kaum hatte ſie aber den auf ihre An

ſchein

lich wohl Jnſtruierten etwas zuflüſterte. Der Knabe nickte
lebhaft, und ohne Scheu lief er auf Axel zu und ergriff
deſſen Hand.

Unter der Berührung fuhr der Künſtler herum, und ein
Zittern ging durch ſeine Geſtalt, das ſich erſt legte, als er in die
tiefblauen Kindesaugen ſchaute und den Knaben betrachtete.
Dieſen aber hatte die jähe Bewegung des Mannes in Ver
wirrung gebrächt; er zog ein ſchiefes Mäulchen, zauderte un
ſchlüſſig und war offenbar nahe am Weinen.

„Sag's nur, Rudi, der Herr iſt gut und tut Dir nichts!“
flüſterte die Mutter von der Tür her.

Arxel begann zu begreifen er beugte ſich zu dem Kinde.
Du willſt zu mir, Kleiner?“ fragte er freundlich. „Nun,
ſprich nur.“

„Muttchen ſagt, der liebe Gott ſoll Dich ſegnen!“ rief das
Kind mit ſeinem hellen Stimmchen, und dann wie verſchüchtert
über den bewieſenen Mut wendete es ſich raſch und eilte, ſo
haſtig die Füßchen es tragen wollten, zur Mutter zurück.

Mabel ſchaute befremdet auf die Szene, von welcher ſie
natürlich nichts begriff; aber auch Axel verharrte ſekundenlang
bewegungslos, während Röte und Bläſſe in ſeinem Antlitz
wechſelken. Die ſchlichten, unſchuldigen Worte des Kindes
hatten ihn mitten ins Herz getroffen. Einen Moment dachte
er daran, dem Knaben nachzueilen, ihn aufzuheben und zu
küſſen; aber mit ſchlaffen Gliedern blieb er ſtehen. Durfte er
mit der befleckten Hand das reine Kind anrühren? Nein,
zwiſchen dieſem holden jungen Leben, das Gottes Segen auf
ihn, den Verdammten, herabbeſchwor, und ihm ſelbſt konnte
keine Gemeinſchaft ſein.

Aber er konnte es nicht hindern, daß Mabel an ſeiner
Statt auf Mutter und Kind zueilte, um dieſen freundlich zu
begegnen. Ein Wort gab das äandere, ſchnell hatte ſie erfahren,
was die ſchüchterne Frau herbeigeführt, und ehe Axel es hindern
konnte, hatte ſie auch ſchon deſſen Zeichnung betrachtet. Gerührt
wendete ſie ſich nun nach ihm um, ein warmer, inniger Blick
dankte ihm aus den ſchönen Mädchenaugen. Das haben Sie
trefflich gemacht,“ ſagte ſie und ſtreckte ihm bewegt die Hand

hin, „Sie haben mit Jhrer ſinnigen Gabe der Aermſten mehr
geſchenkt, als Sie vielleicht ſelbſt ahnen.“

Axel wollte abwehren. Aber Mabel zwang ihn mit ſanfter
Gewalk, zu Mutter und Kind heranzutreten und den ſo gut
gemeinten Dank über ſich ergehen zu laſſen.

e Fortſetzung folgt.
e

on
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Aſtas Kbenkeuer.

Skisge von Margarete Heilmann.
Die beiden Herten, der alte Juſtizrat Weſtermann und Rechts

anwalt Hans Heck, ſaßen im Glaspavillon von Hotel Stefanie in
Baden Baden und blickten nach den Anlagen hinaus.

„Dieſe Mädchen heutzutäage, mein lieber Kollege Der
alte Herr ſchüttelte den Kopf und ſchenkte ſein Glas wieder voll.„Dieſe Mädchen Reichen Sie mir Jhr Glas So, jetzt
trinken ſie erſt mal und dann antworten Sie: verſchlechtert ſich die
Raſſe nicht?“Vorzügliche Marke!“ konſtatierte Hans Heck.

„Ja, ja, der Wein iſt gut. Der iſt gut, der bleibt gut hier in
BadenBaden. Aber die Mädels Sehen Sie mal, meine Nichte
zum Beiſpiel.Fräulein An Herr Juſtizrat, iſt einfach entzückend

„Na ja, na ja freilich iſt ſie hübſch. Sieht mir auch
koloſſal ähnlich, wie? Beſonders in der Figur.“ Er klopfte ſich mit
Behagen ſeinen Spitzbauch und lachte. Freilich iſt ſie hübſch. Aber
dieſe Widerſprüche in ihr dieſe Widerſprüche!“

„Macht ſie gerade intereſſant. Uebrigens iſt das durchaus nicht
die Spezialität von Fräulein Aſta allein, ſondern wohl von allen
Damen.“

„Da ſagt ſie zum Beiſpiel: wenn ein Mann ſich auf die Zu
bereitung von Salat und ſolchen Fineſſen verſteht, ſo beweiſt das
ſeine hohe Kultur. Und ſie glaubt wirklich, ich würde mich auf
meine alten Tage noch mit ſo 'nem Firlefanz befaſſen, da doch meine
Wirtſchafterin alles beſſer kann! Jetzt frage ich Sie bloß warum
lernt ſie ſelber nicht köchen, wenn das eine hohe Kultur beweiſt?
Verſtehen Sie das

„Vielleicht haben Sie Jhr Fräulein Nichte ſehr verwöhnt,
Herr Zuſtizrät

„Soll einer mal nicht Wo ſte als Waiſe mit kurzem Kleidchen
zu mir gekommen iſt. Natürlich hab' ich ſie verwöhnt. Aber muß
ſie deshalb Pſ.

Mal h vonJhr W I ine Augen ſchweiften wieder hinüber auf die
Lichtencholer Allee. Da ſah er Aſta über die blumengeſchmückte
Brücke kommen, die Wer den Anlagen über die Oos nach dem

Hotel führte.
Das junge Mädchen trug ein weißes Kleid und darüber eine

honigfarbene gewebte ſeidene Jacke. Der kleine weiße Hut war mit
demſelben Honiggelb gefüttert, das zu ihrem vlonden Haar ſo gut
Da Jetzt betrat Aſta den Glaspavillon und ſchritt auf die beiden

erren Zu
„Guten Tag, Onkel! War's ſchön heut im Bade? Ja? Guten

Tag, Herr Rechtsanwalt! Da ſitzen Sie nun und trinken Wein mit
dem Onkel, da Sie doch wiſſen, daß er ſich viel Bewegung machen
ſoll. Jch glaubte, daß Du mir entgegen kommen würdeſt zumTennisplatz, damit wir gleich losmarſchieren. Aber natürlich

Der alte Herr gab dem Rechtsanwalt unter dem Tiſche einen
Stoß. „Was hab' ich geſagt triumphierte er. „Sie kommt un
pünktlich, und wir ſind natürlich ſchuld!“ Dann ſtand er etwas un
geſchickt auf und ſtützte ſich dabei auf ſeinen Stock. „Die Bäder
greifen doch ſehr an, liebes Kind,“ wandte er ſich an ſeine Nichte,
„und da wir übermorgen abreiſen, möchte ich mich heute lieber
nen Mach den Spagziergang ohne mich und erzähl' mir abends
avon, das iſt mir angenehmer.“

„Du fühlſt Dich nicht wohl, Onkel?“ fragte Aſta ehrlich beſorgt.
„Stütz Dich auf mich beim Gehen

„Pah, immer noch ein wenig Rheuma in den alten Hnochen.
Alſo, geh nur ohne mich. Der Herr Kollege bleibt ber mir. Du
wollteſt ja oben von der Batſcharihütte aus noch ein paar Aufnahmen

machen. Auf Wiederſehen abends.“ Und er humpelte fort, das An
erbieten Aſtas, ihm Geſellſchaft zu leiſten, kurz ablehnend.

Aſta Weſtermann ſtand am Geländer der Batſcharihütte und legte
ihren photographiſchen Apparat wieder zuſammen. Die Sonne war
verſchwunden. Drüben zeigte ſich eine dunkle Wolke am milchigen
Himmel, die zuerſt wie eine Zigarre ausſah, aber raſch größer wurde
und die Anhöhen ringsum in Schleier hüllte. Aſta kannte das
Wetterzeichen und ging in die Hütte zurück. Schon rollte der Donner,
und ſchnurgerade praſſelte der Regen herab. So laut, daß er näher
kommende Schritte übertönte. Das junge Mädchen ſah ganz er
ſchrocken auſ, als plötzlich ein Herr vor ihr s der den triefenden
Wettermantel ablegte.

„Auch vom Gewitter überraſchte ſagte er und warf den Rucſack

auf die Bank. Schrecklicher Sommer heuer
Aſta nickte nur und ſah ſteif vor ſich hin. Nach einer Weile

and ſie es aber imbehaglich, ſo ſchweigſam neben dem Fremden zu

wert reden, ſtatt
ychologie und Medizin ſtudieren und mir m e

P artoffen gen arrangiertel n

noch.

ſich eine Geſtalt in grauem Cape vor die Hütte.

Nachdruck verboten.)

ſitzen. Schließlich ſah er durchaus nicht furchtbar aus: ein glatk
raſiertes, jugendliches Geſicht in lebhaften dunklen Augen, tadel
loſe Zähne, gepflegte Hände, die hübſche Figur in einem gutgearbei
teten Touriſtenanzug mit floktem Schlips Sie erhob ſich, ſpannteden Schirm auf und ging ein paar Schrilte vor die Hütte.

„Madame n'est pas Allemande?“ hörte ſie die Stimme des
Fremden. „Oh, don't go downstairs now: it's such a dreadful
weather.“ Und nun wandte ſie ſich ihm zu, überraſcht von der
Gewandtheit, mit der er ſie anredete. „Non vVolete restarci, sig-
norina?“ fuhr er fort.

Jetzt mußte ſie lachen. Vier Sprachen genügen wirklich. Be

mühen Sie ſich nicht weiter. Jch ſehe ſchon, ich muß noch warten
Der Regen läßt nicht nach.

„Gnädigſte haben Aufnahmen gemacht?“ fragte der Touriſt,
„das ſcheint ein ne er Apparat zu ſein.“

Und nun plauderten ſie über Photographien, über das Leben
in BadenBaden, die letzten großen Rennen dort, über die herrliche
Umgebung, über Schwarzwälder Trachten und Sitten alles
ſchien der Herr genau zu kennen Draußen regnete es immer

Die Stunden vergingen ſchnell Jetzt fing der Fremdean, ſeinen Ruckſack auszupacken und entnahm ihm eine halbe Torte,

eine Flaſche Rotwein und einen AluminiumApparat, in dem er mit
gebrachte Würſte und Kartoffeln röſtete.

„Eine kleine Erwärmung tut gut bei dem feuchten Wetter da
draußen,“ ſagte er und wies auf die appetitlich duftende Mahlzeit.

Aſta ſah nach der Uhr. Es war ſchon halb ſieben. Onkel
würde ſie gewiß erwarten Aber bergab bei dieſem Regen
nein! Und dann der Fremde war gang amüſant. Sehr amüſant
ſogar, ohne doch irgendwie zudringlich zu ſein! Warum nicht ein
Abenteuer auskoſten, das ſo nett begonnen hatte

Wer mochte e Badegaſt ſein
den Il iſtokrat. Das

Der Fremde nahm lachend eine Papierſerviette unter den Arm,
verbeugte ſich und ſervierte:„Darf ich bitten, Gnädigſte?“ Es war natürlich unmöglich,
abzulehnen. Außerdem hatte Aſta Hunger Reellen Hunger! Und
der Duft war ſo verlockend! Sie legte eine Portion auf den Papp
teller an alles hatte er gedacht! und gebrauchte abwechſelnd
mit ihrem Wirt den Löffel. Es ſchmeckte delikat.

„Aber von der Torte müſſen Sie unbedingt auch koſten, gnä
diges Fräulein. Sie ſtammt vom Hoftenvigr Rumpelmeyer.“ Und
er n ihr ein Stück davon hin.

Aſta hatte gar nichts dagegen. Noch nie hatte ihr ein Souper
ſo gemundet. Gerade als ſie von der Torke abbeißen wollte, ſchob

Aus der Kapuze
guckte bloß die goldene Brille hervor. Aber Aſta erkannte gleich den
Rechtsanwalt Heck, den jungen Freund ihres Onkels

Er ſah nicht gerade inkelligent aus, als er das junge Mädchen
neben dem Fremden erblickte, und vor ihnen auf dem Tiſche die
Reſte der Mahlzeit

„Oh, Fräulein Aſta
Bitte eJhr Herr Onkel bat mich, Sie abzuholen. Hier iſt ihr Gummt

mantel. Und der Wagen wartet oben auf der Landſtraße.“
„Onkel, hatte gar keinen Grund zur Aengſtlichkeit. Ich konnte

doch nicht bei dieſem Unwetter
„Gewiß nicht, nein.“ Der Rechtsanwalt ſah ihr an, wie ärger

lich ſie war. „Das ſagte ich ja auch. Aber es beruhigte ihn, daß
ich den Wagen nahm. Er hält kaum fünf Minuten von hier,
und bis dahin ſchützt Sie ja der Mantel.“

„Ja dann ſie wußte nicht recht, über wen ſie am
meiſten verſtimmt war: über den Onkel, den Rechtsanwalt oder über
h e ſeller dann ſie reichte dem Fremden die
Hand mit leichte Druck, „vielen Dank und vielleicht auf
Wiederſehen

„„Jch danke dem Zufall für das Glück

e e Auf dem Rückwege war Aſta ſehr einſilbig.
„Wo habe ich das Geſicht nur ſchon geſehen ſagte der Rechts

anwalt vor ſich hin, während ſie im Wagen ſaßen. „Dieſes Geſicht
und dieſe Verbeugung Teufel, ich kenne den Menſchen doch„Menſchen!“ wiederholte Aſta beleidigt. „Menſchen iſt
eine komiſche Bezeichnung. Er ſpricht mindeſtens vier Sprachen iſt

amiüſant und liebenswürdig, trägt nicht ſolche Schlipſe, die die Pro
vinz verraten, wie Sie, und kann dabei auch noch kochen!“

Onkel hen e Wienh ie er die
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„Kochen!! Höchſte Kultur! Kochen!“ Jetzt klopfte ſich der
Rechtsanwalt an die Stirn. „Halt, ich hab's. Jch weiß, wer er iſt.

„Endlich! Ein Rechtsanwalt muß eigentlich jeden Menſchen
wieder erkennen, den er einmal geſehen hat.

„Und eine Studentin der Pſychologie müßte nach mehrſtündigerUnterhaltung genau definieren können, wer ihr Partner iſt.

Jch weiß, daß er ein Gentleman iſt.
„Hm, hm,“ machte e Heck.
„„Und dann weiß ich ebenſo beſtimmt, daß Sie unausſtehlich

ſind. Jch ſpreche heute kein Wort mehr mit Jhnen.“
Aſta drehte ihm den Rücken und blieb tatſächlich den ganzen

Abend ungenießbar. Dem Onkel erzählte ſie nichts von ihrem
Abenteuer.

Für den nächſten Tag lud Hans Heck den Juſtizrat und ſeine
Nichte zum Abendeſſen in den „Zähringer Hof“ ein, denn am fol
genden Morgen wollten Weſtermanns abreiſen.

Bei Tiſch zeigte ſich der Rechtsanwalt von ſeiner beſten Seite.
Er plauderte angeregt, erzählte Anekdoten und ſpielte in liebens
würdigſter Weiſe den Wirt.

Als man endlich die Tafel aufhob, kam der Ober, um die
Rechnung auf einem Tablett zu übergeben. IJrgendeine Handbe
wegung ließ Aſta aufblicken.

Sie erſchrak, wurde ſehr rot und blickte dann auf das Tiſchtuch,
während der Gaſtgeber, als ob er nichts bemerkt hätte, dem Ober
ein Goldſtück als Trinkgeld in die Hand drückte

„Natürlich wird ihm Jhr geſtriger Händedruck mehr wert ge
weſen ſein,“ ſagte Heck, während er hinter Aſta durch die Hoteltür ging.

„Haben Sie's dem Onkel erzählt frage ſie haſtig
„Wo werd ich denn! Jch wußte ja ſchon geſtern, wer der

Mann war. Er hatte einen Nachmittagsurlaub, wie mir ſein Ver
treter ſagte. Eigentlich war er mit dem Stubenmädchen vom erſten
Stock verabredet. Aber ſie hatte ihn verſetzt vielleicht wegen
des ſchlechten Welters Hm e ja Er ſchielte zu Aſta hin,
die v antworten wollte „Nein, Sie brauchen mir nichts
zu erzählen, Fräulein Aſta. Bloß einmal ſo warm die Hand drücken,
wie geſtern dem FremdenDa reichte ſie ihm die Hand, etwas veſchämt und doch dank
bar. Und er behielt ſie ſehr lange in der ſeinen.

Aſta hatte ihr Studium bald aufgegeben. Sie Lrfillte den

Wunſch ihres Onkels, als ſie Rechtsanwalt Heck heiratete Aber ſie
wurde noch jedesmal rot, wenn Hans ſie bei der Hochzeitsvreiſe
fragte: „Wie machen wir's nachher: drückſt Du dem Ober die Hand,
wenn die Rechnung kommt, oder ſoll ich's tun?“

Geſcheitert.
(Fortſetzung

Und zu dieſem Müllers ſollte er nun wieder hingehen und
Pater peccavi ſagen? Er, der den Jüngeren des Regiments
immer vorwarf, daß ihnen alles Standesbewußtſein abginge,
wenn ſie in dieſem „Eindringling“, der ein paſſabler Kavalleriſt,

aber ſonſt doch nur der Herr Müllers ſei, ſo aufgingen. Daß
ihm ſelber das Standesbewußtſein in mehr als einem Punkte
abging, daran dachte er nicht. Er redete es ſich ſelbſt ein, daß
er ein zielbewußter Erbe der Tradition u eines alten Nainensa nee An Prokektion fehlte es ihm auch nicht. Er gehörte ebeneinem bevorzugten Stande an n n baſta.

Um ſo ſchwerer fielen ihm heute ſeine Ueberlegungen.
Aber viel Zeit war nicht zu verlieren.

Er ſuchte Müllers in ſeiner Wohnung auf. „Ein geſchmack
volles Haus,“ ſagte er ſich. „Aſtas Verdienſt! Denn Felſen
hat es nach ihren Wünſchen bauen laſſen.“ Er erinnerte ſich,
als er durch das Tor ſchritt jenes Tages, als er hier zuerſt
mit Egon und der ſchönen Kuſine vorgefahren war. Damals

war ihm Hilda ſchon ſo holdſelig vorgekommen. Die Erinne
rung war ſchön. Ob die Zeiten vielleicht wiederkämen?

Der Dragoner, der auf Fedors Klingeln öffnete, riß die
Hacken zuſammen und führte ihn in Bernhard Müllers Ar
beitsz immer. „Herr Oberleutnant ziehen ſich um,“ meldete er.

„Dann benachrichtigen Sie ihn und melden ihm, daß ich
Zeit zum Warten hätte. Wiſſen Sie, wer ich bin?“

Zu Befehl, Herr Oberleutnant v. Reichenhauſen Fannen
erg!

Der Dragoner verſchwand und Fedor zog ſich einen Stuhl
heran. Dieſes Zimmer kannte er ſchon von ſeinem letzten Beſuch. e die vielen Bücher hatte er ſich ſchon damals im

Stillen luſtig gemacht. „Der Menſch hätte ruhig bei ſeiner
Studiererei bleiben ſollen“, dachte er. Neu waren die ver
denen ſilbernen und goldenen Ehrenpreiſe, die zum Teil eine
maſſige Größe hatten das Ergebnis der Siege auf dem
grünen Raſen.Sie haben ſich doch meinetwegen nicht beeilt, beſter Müllers?“

„Sie haben ſich doch hoffentlich meinetwegen nicht beeilt,
beſter Müllers?“

„Aber das iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich“! Wollen wir
nicht Platz nehmen? Jch ſtehe Jhnen zur Verfügung.“
Gott ſetzte ſich. Gewiß ſo war es das letztemal ja wohl
auch geweſen. Geſellſchaftlich hatte ſich dieſer Müllers über
haupt nichts vorzuwerfen. Lebensart ſchien man bei den vier
ten Schleſiſchen ſozuſagen über Nacht zu lernen!

Oberleutnant Müllers ſah dieſem Beſuche des Regiments
kameraden mit einigem Mißbehagen zu. Er e zu wiſſen,
was den andern herführte. Aber was half es?„Sie ſind in Eile ich ſehe es Jhnen an, Herr v. Reichen
hauſen, obwohl Sie meinem Dragoner geſagt haben, Sie hätten
Zeit. Habe ich recht?“

Fedor nickte. „Offen geſtanden ja! Jch will Sie aber
jedenfalls nicht lange aufhalten.“„Aber einen Kognak trinken Sie doch Jch glaube, ſobiel

Zeit haben Sie, daß wir uns den noch Wenn

Roman von Viktor Helling. Nachdruck verboten).

„Jch habe nichts gegen einen Kognak übrigens meinen
aufrichtigen Glückwunſch! Fein haben Sie die Sache geſtern
in Dresden geſchmiſſen. Die hellblauen Sachſen haben wohl
Mund und Naſe aufgeſperrt, als ſo ein Pruſſien mit ihrer
Armee abzog, wie

„Ach, das iſt gleich. Voriges Jahr, wiſſen Sie, hat dafür ein Sachſe die preußiſche Armee gewonnen hier bitte,
nehmen Sie Proſit, Herr v. Reichenhauſen!“

rot Fedor ſetzte das Glas ſorgſam wieder hin, dann
ließ er ſich in einen Seſſel ſinken und legte ein Bein über das
andere.

„Sehr unangenehm, die Geſchichte,“ ſagte er, ſeinen eng
liſchen Schnurrbart ſtreichend. Müllers hatte ihin gegenüber
Platz genommen, er neigte ſich verbindlich gegen Fedor hin,
ſeine Hände hatte er über die Litewka gefaltet und drehte mit
den Daumen.

„Wiſſen Sie, Beſter ich will keine lange Einleitung
machen. Es hat gar keinen großen Wert, daß ich Jhnen erſt
eine ellenlange Rede halte. Erſtens kennen Sie mich.
habe es Jhnen nicht vergeſſen, daß Sie mir vor einigen Mo
naten ſo liebenswürdig aus der Verlegenheit halfen. Zweitens

haben Sie es als Menſchenkenner mir ſicher ſchon angemerkt,
was mich herführt und wo mich der Schuh drückt.“

Er machte eine Pauſe. Aber Müllers ſchwieg.
„Jch ſitze dummerweiſe wieder einmal in der Tinte. Und

ebenſo weiß ich jetzt, daß Geldverlegenheiten immer vorüber
gehende ſind.“

„Jch habe mich mit zwei Herren aus Breslau angeſchoſſen.
Dieſe Knöppe wollen ſich nicht vertröſten laſſen. Die Namen
tun ja nichts zur Sache der eine iſt ein ſimpler Herr Scholz

äh, ich meine ein Ziviliſt, ein Zivileſe, der ſich ganz und
gar unfair benimmt.“

Fedor merkte blitzſchnell, daß er eine große Dummheit ge
macht hatte daß ihm das auch gerade hier herausfahren
mußte. Aber Müllers ſchien es glücklicherweiſe nicht gehört
zu haben. Er ſaß noch genau ſo ruhig wie zuvor und ließ
mechaniſch ſeine Daumen ſpielen

Jn Wahrheit war ihm ebenſo blitzſchnell wie dem andern

die Erleuchtung, eine bodenloſe Torheit gemacht zu haben, die
Erkenntnis gekommen: „der echte Gotz der echte, unverbeſſer
liche Reichenhauſen!“ Und ſein Entſchluß ſtand feſt bei ihm.

„Um es kurz zu machen: Jch ſitze hölliſch drin und venblige

die Summe von fünfzehn Mille auf kurze Zeit. Spiel-
ſchulden ſind Ehrenſchulden die wird man alſo gern lieber
heute als morgen los

„Die wird man nur los, wenn man das Morgen gar nicht
erſt abwartet.“„Sehen Sie! Ganz meine Anſicht! Und deshalb, liebſter
Kamerad, werden Sie mich nicht im Stiche laſſen! Jch- binJhnen als todſicherer Rückzähler bekannt, ſollte ich denken. Jch

möchte aber dieſe Sache gern ſofort regulieren, Sie werden
mir dieſen unſchätzbaren Dienſt erweiſen, nicht wahr?“



Transport aus Jrland erwarte.

Standpauke halten zu laſſen.“

Händedruck e„Prolet ſagte Goh Pohl al er re das Tor auf

reits nerbös, Guſti? Das wäre ja zum Totlachen!
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„Herr von Reichenhauſen,“ antwortete Müllers. „Jhr
Vertrauen ehrt mich. Und ich will mich ebenſo kurz faſſen, wie
Sie es getan haben. Als Sie das letztemal bei mir waren,
lagen die Verhältniſſe anders. Jch hatte gang durch Zufall,
der Jhrem Anſuchen zu Hilfe kam, eine Summe disponibel, die
ich Jhnen ohne weiteres leihen konnke Die Summe war auch
nicht ſo hoch, wie die, welche Sie mir heute nennen. Fünfzehn
tauſend Mark iſt eine große Summe

„Wenn man ſie braucht
„Auch wenn man ſie hat. Ich habe ſie aber gar nicht. Jch

habe große Ausgaben in der letzten Zeit gehabt. Sie wiſſen,
daß ich verſchiedene Pferde im Training habe, daß ich einen

Jch habe, ſo wie ſie mich hier
ſehen, auch nicht einen Teil der Summe übrig, die Sie zu leihen
ſuchen. Es iſt mir nicht möglich, Jhre Bitte zu erfüllen.“

„Aber beſter, liebſter Müllers bei gutem Willen ſollte
ich denken ich beſchwöre Sie!“

„Auch bei gutem Willen nicht. Jch muß Jhnen ganz auf
richtig ſagen: Einem bedrängten Freund helfe ich, wo ich kann,
aus der Not, aber einem nehmen Sie mir's nicht übel
Spieler unter keinen Umſtänden. Das verſtößt gegen meine
Grundſätze. Jch habe gar nicht geahnt, daß Sie ſpielen, Herr
de Reichenhauſen. Niemand im Regiment ahnt das, weiß

a

Fedor war aufgeſtanden. Er war blaß geworden.
„Dann verzeihen Sie, Herr Müllers, daß ich Sie geſtörthabe. Jch bin zu Jhnen gekommen, um Sie um einen kamerad

ſchaftlichen Liebesdienſt zu bitten, nicht um mir eine moraliſche

„Das lag gar nicht in meiner Abſicht, Herr von Reichen
hauſen Ich habe Jhnen nur geſagt, wie meine Prinzipien
in dieſem Punkte lauten.“„Dann bedauere ich, wie geſagt, daß ich Sie inkommodiert

häbe. Jch vertraue auf Jhre Diskretion.“
„Tun Sie das!“
Sie verbeugten ſich und ſich ohne

die Straße trat.
Hauſe.

Jm Dogceart kamen Leinsdorf und Prittwitz und über
holten ihn. Die beiden Sittiche fuhren, wie gewöhnlich, nach
Seeburg.

„Haſt Du Gotz geſehen, Guſti? Mit dem war was los!
Wie der nonchalant grüßtel

„Natürlich iſt er mir aufgefallen. Eine gewiſſe Noncha
lance hat er ja immer an ſich. Nervös iſt er in der letzten Zeit.“

„Wer wäre heutzutage nicht nervös,“ meinte Leinsdorf.„Jetzt fängſt Du wohl auch ſchon aän? Biſt Du etwa be

Er ging mit beſchleunigten Schritten nach

„Na, weißt Du, mein Beſter. Wenn man Aeſthet iſt, wie
ich, da hat man natürlich gewiſſermaßen Nerven.“

„Herrlich! Jch habe einmal in einem Roman eine Stelle
geleſen, die könnte beinahe von Dir geſagt ſein 5

„Romane lieſt man nicht, Romane erlebt man
„Die Stelle hieß: „Dieſer Edelmann hatte ein Geſicht,

das war blaß. Es war von der feinen Bläſſe der alten Raſſen,
die von jahrhundertelangem Stehen auf geſchütztken Höhen
müde geworden ſind. Der Ausdruck ſeines Geſichtes war ein
Lächeln und doch wie Leiden.“ Schön geſagt nicht?“

„Nee, furchtbar! Das hat ſicher ein Demokrat geſchrieben
Und ſche ich denn übrigens blaß aus

„Jm Winter, Guſti, ja da ſahſt Du genau aus wie indem Roman Und der war ganz und gar nicht von einem De
mokraten geſchrieben. Wenn ich nicht irre, ſtammte er vom

Grafen Keyſerling e„So. Nun, ich erlebe, wie geſagt, nur Romane. Seeliſch!“

ſich vielleicht vertröſten, das war noch nicht der ruppigſte.

auf Der

alles, was er brauchte.
in der Ferne.

„Gewiß. Deswegen fährſt Du ja nach Seeburg.„Spotte nicht. Ueberlaß das Lipinsky. er mußteſt

Du ſagen: wir fahren nach Seeburg. Suſe von Röchling iſt
bekanntlich noch da.“

„Sieh Dich vor, Guſti, und nimm die Decke hier iſtder Weg miſerabel, und die Spritzleder Deines Dogcarts ſind
zu klein. Da haſt Du richtig ſchon einen Spritzer auf dem
roten Kragen. Nicht her Trocknen laſſen Das macht
Dir „Puttchen“ dann ab.“Vor ihnen lag die Allee des Schloſſes.

16.

Fedor kokettierte brieflich mit Aſta von Felſen auf Leben
und Tod, aber dieſer Briefwechſel ging ihm zu langſam von
ſtatten. Er fühlte, daß er noch weit vom Schuß ſei.

Sie würdigte ſeine Phraſeologie und gab ſie in veſcheide
nen Grenzen zurück. Seinem Ziel war Fedor noch keinen
Schritt näher gekommen.

Aber die Zeit und die Gläubiger drängten. Beſonders
dieſer Bornhövede mußte bezahlt werden. Herr e ließ

enn
dieſer Herr Scholz nicht ein Propos einging, dann war er in
den Offizierskreiſen, in denen er verkehrte, unmöglich. Und
daran war Herrn Scholz, wie Fedor wußte, genug gelegen.
Aber Bornhövede war ein Verwandter von Aſta. Wenn der
nicht reinen Mund hielt

Fedor reiſte nach Breslau. Die Summe, die er Herrn
von Bornhövede ſchuldete, ließ ſich dort ſicher auftreiben. Die
bekam er im Notfall ſogar in Neuburg lediglich auf ſeinen
Namen und ſeinen purpurnen Kragen.

Aber in Breslau war das ſicherer. Etwas teurer vielleicht.
Das ſollte ihn nicht ſtören. Das war er ſchon gewohnt, daß
man bei derartigen Gelegenheiten Haare laſſen mußte.

Und er fand einen geeigneten Mann. Nun war ihm ſchon
viel geholfen.

Er war in Uniform in der n e ſelber
a n atte do Zeit, her ichenhauſen

Ganz und gar nicht. Jch bin ſchon über die Seheernns
außer mir geweſen. Jch habe erſt Holz ſchlagen müſſen.“Wo er ſich den Wald zu dieſem Holz gelegen dachte, das

war ihm freilich ſelbſt noch ſchleierhaft. Aber es klang doch
ganz nett.Dann nannte er dem Chauffeur, der vorm Hauſe gewartet
hatte, die Adreſſe von Herrn Scholz. „Gotte doch! Das iſt
kein angenehmer Gang, aber gemacht werden muß er!“

Der Beſuch lief beſſer ab, als Fedor ſich gedacht hatte.
Herr Scholz war kein Unmenſch. Er hörte Fedor ruhig an und
erklärte ſich hierauf bereit, die Summe noch vierzehn Tageſtunden zu wollen. Man brachte etwas Schriftliches zuſtande.

Erleichtert fuhr er heimmärts. Zeit gewonnen, das war
Die Sorgen lagen für ihn nun wieder

Seit drei Tagen hatte er keinen Brief von Hilda bekom
men. Das wunderte ihn. Er ſtellte ſich vor, was ſie jetzt wohlmachen, was ſie empfinden würde. Und plötzlich kam die alte

Sehnſucht über ihn. Sie liebte ihn ja wirklich. Eigentlich
war er ein Undankbarer, daß er ſein Glück ſo mit Füßen trat.
Seine Entſchlteßungen der letzten Wochen gereuten h. Er
zog das Schreibtiſchfach auf und kramte in ihren Briefen.
Wahllos zog er ſie heraus, und aus allen, aus jedem las er
immer wieder das eine, daß ſie ſich nach ihm ſehne, daß ſie
ſein ſei, ob auch Welten und Meere zwiſchen ihnen lägen, daß
ihre Seelen zuſammengehörten und daß ſie nicht Glück und
Frieden fände ohne ihn. Und an einer anderen Stelle hieß
es: „Dein Glück iſt mein einziges und höchſtes Wünſchen. S

(Fortſetzung e

Deutſche Kriegsloſung.
Wir fragen nicht: wie wird es werden
Es ſchlug die Uhr des Weltgerichts,
Entweder ſind wir bald auf Erden
Die Erſten, oder wir ſind nichts.
Rings iſt die ganze Hölle los,
Für uns gibts dieſe Loſung bloß

Jrn äller Not
Sieg oder Todl!

In aller Not

Es gilt kein Hweifeln mehr und Fagen,
Es iſt uns jeder Weg verlegt.
Erſchlagen werden, oder ſchlagen,
Das ſei in jedes Herz geprägt!
Rings iſt die ganze Hölle los,

Für uns gibts dieſe Loſung e

Sieg oder Tod

Sieg oder Tod Drei gegen Einen,

Und was ſich ihnen zugeſellt,
Wir müſſen durch! Da hilft kein Greinen!
Dem Mutigen gehört die Welt!
Rings iſt die ganze Hölle los,
Für uns gibts dieſe Loſung bloß

In aller Not SSieg oder Codl R. H.
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e Nuerlei Kurwei
I. Bilderrätſel. 4. Silbenrätſel.a dor ei en en i KkKat Kel tot niz on ri sack si si to 2Za e 2i.

Aus obenſtehenden Silben ſollen folgende Wörter gebildet werden
1. ein Haustier, 2. ein Erdteil, 3. eine Oſßer von Richard Wagner,
4. ein Verwandter, 5. ein Spiel, 6. ein Männername, 7. ein Kurort,
8. ein Fluß in Tyrol. Die Anfangsbuchſtaben, ſowie die Endbuch
ſtaben ergeben einen Mädchennamen.

5. Problem: Der Kaſſenſchein.

e
h

2. Rätſel. a WWWer es nicht ward als Dieb,

Verſchont von Strafe blieb; t CWers iſt in allen Lebenslagen,
Der weiß auch ſchweres Leid zu tragen.
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Berlin, den o. Januar j882. O
Gesetz vom 80. April j823 V

g S e W3. Knackmandel.Von den 49 Zahlen der Figur ſollen R V W Sc34 geſtrichen werden und zwar ſo, daß Be
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Tolltühne Verfolgung eines feindlichen Fliegers in den Karpathen durch die verbündeten Deutſchen und Oeſterreicher. Zeſchnung v. J Gaber

Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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